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Aus 
Mennonitifchen Rreifen 


Für die Mennonitifde Rundſchau. 
Die mancherlei Arten von 
Sünden. 


Die erſte Art von Sünde ift die Luft, 
oder das Begehren des Fleiſches wider 
die Gebote und die urſprüngliche Ge- 
rechtigkeit Gottes. Und dieſes ift die 
Mutter aller Sünden, die wir von un- 
fern erfien Eltern geerbt haben, und 
wird deshalb „Erbfünde” genannt, und 
ift an und für fi nicht verdammlich, 
weil Chriftus diefelbe auf fi genom- 
men (laut Jeſ. 53, 6 legter Sag) und 
an jeinem Leibe binaufgetragen hat 
auf das Kreuzholz, 1. Pet. 2, 24. 

Die zweite Art von Sünden find die 
Früchte dieſer erſten Sünde, und mer» 
den Gal. 5, 19 Früchte des Fleiſches ge= 
nannt, weil fie aus den Lüften des Flei— 
ſches herkommen und wird die wirkliche 
oder verdbammliche Sündenart genannt, 
wofür, wenn nidt in Erkenntnis der- 
felben durch herzliche Reue und Buße 
Vergebung derſelben ermwirkt wird, 
Zorn, ewiger Tod und Verdammnis 
zu erwarten fteht. Diele Vergebung 
aber ift nicht anders zu erlangen, als 
dadurh, daß man die erftere Art be- 
kämpft, und die legtere Art ablegt und 
ihr abftirbt, laut Röm. 6, 11; Kol. 3, 
1. 3.; 1. Sor. 15, 31; und durd 
Selbſtzucht die Gottesebenbildlichkeit 
ſucht wieder in fi herzuſtellen, laut 2. 
Kor. 7, 1; Ebr. 12, 14. 

Eine dritte Art von Sünde ijt die 
Schwachheitsſünde, die in Uebereilung, 
oder aus Unwiſſenheit und Kurzfichtig- 
feit, in Fehltritten auch bei den Wie: 
dergeborenen und Heiligen fi bie und 
da noch offenbart. Aber auch Diele 
muß fo viel an ung ift durch Reue und 
Buße bekämpft, erfannt und befannt 
werden, laut 1. Joh. 1, 9 und 2, 1, 
infofern fie nit als verdammlich im 
Gericht Gottes verurteilt werden fol, 
laut Joh. 5, 24. 

Dann ift no eine vierte Art von 
Sünde, die Sünde wieder den Heil. 
Geift, wenn man die Wirkungen des 
Geiftes Gottes in feinen Dienern zur 
Beförderung der Reichs - Gottes-Sacde 
gegen Willen und Meberzeugung dem 
Teufel zufchreibt, melde Sünde als un- 
vergeblich bezeichnet wird, laut Matth. 
12, 31. 32.; Marl. 3, 28—30; Lu. 
12, 10; Ebr. 6, 4—6. Alle Sünden 
aber werden vergeben, jelbit die Got» 
tesläfterung und die Läſterung des 
Sohnes Gottes, laut Marl. 3, 28 und 
Luk. 12, 10. Jede Läfterung aus Un- 
wifienheit oder Kurzſichtigkeit findet 
Vergebung in dem Glauben an das 
Vedienſt Chriſti. Folglich kann die 
Geiftesläfterung nur da geſchehen, wo 
Gottes Geift die Herzen ſchon über- 
führt und überzeugt, daß es Wirkung 
des Geiſtes Gottes ift, was er zu glau- 
ben und anzuerkennen fid) fträubt, aber 
um des eigenen Ehrgeizes millen, wie 
es bei den Pharifäern der Fall war, 
die Wirkung des Geiles Gottes für 
eine Wirkung des Teufels erklärt; das 
ift erft die unvergeblide Sünde der 
Geiftesläfterung. So viel aus Liebe 
bon Ylaat Peters. 














Für die Mennonitifge Kundſchau. 
Wer überwindet, der wird es 
alles ererben. Offb. 21, 7. 


Es kommt gegenwärtig leider öfters 


Luft der Eitelteit überwältigt werden, 
und zu Fall kommen. Es ift allerdings 
wahr, daß jeder Menſch im bejondern 
feine ſchwachen Seiten hat. Ich weiß 
wohl, auf welche Art ih am meiften 
zur Sünde geneigt bin, und fo glaube 
ih, weiß und empfindet es ein jeder 
Menih. Aber, wo und auf welche Art 
der Menid am meiften zur Sünde ge 
neigt ift, da hat gerade der Feind die 
Gelegenheit, ihn zu Fall zu bringen, 
das heißt,” wenn diefe Schwadheit 
nicht befämpft und überwunden wird. 
Ya, wenn der Menſch, mit Gottes Bei- 
ftand, die Sünde nicht übermindet, fo 
überwindet die Sünde den Menſchen. 
Da find z. B. ſolche, die früher beliebte 
Gemeindeglieder waren, die aber eine 
etwas ſchwache Seite dem Unglauben 
gegenüber hatten. Der Feind in jei- 
ner boshaftigen Lift benutzte dieſe 
Schwachheit. Da fie im Wachen und 
Beten etwas träge wurden und das 
Schild des Glaubens fehlerhaft wurde, 
jo gelang e3 dem Feind, fie von Stufe 
zu Stufe weiter zu führen, bis fie zu 
einem bedauerlihen Unglauben ber: 
abgefunten. Da find auch ſolche, de- 
ren Herzen von der Welt und von ir- 
dilhen Gütern gefeflelt worden find, 
fo daß es ihnen wie ein Schleier vor 
den Augen hängt, und fie fi Tod, 
Grab und Ewigkeit in keiner richtigen 
Weiſe anſchauen und vorftellen können. 
%a, ed wäre wohl noch manches anzu- 
führen, wie 3. B. Unkeuſchheit, Saufen 
und Spielen, u. ſ. w., aber das mill 
ih dem lieben Leſer jelbft zum Nach— 
denten überlafjen, weil mein Schreiben 
ſchon jhier zu lang wird. Will nur 
noch bemerfen, daß aud) ſolche da find, 
die die ſtarke Neigung zur Sünde, 
durch den Beiftand Jeſu Ehrifti glüd- 
li überwunden haben. Da wird dann 
der Schwadgläubige defto ftärter im 
Glauben, der Geizige defto mwohlthäti- 
ger, der Unkeuſche defto züchtiger, der, 
welcher fi in Saloons und Spielhöh- 
len aufbielt, hat jeßt um jo mehr ein 
Abſcheu vor ſolchen Plägen, wie ich 
perfönlid von ſolchen Fällen weiß. 
Nun jeder Menſch, der. die Hauptnei- 
gung zur Sünde überwindet und dann 
zur Ehre Gottes und zum Wohl der 
Menſchen chriftli lebt und wandelt, 
der hat einen größeren Feind überwun⸗ 
den, ein herrlicheres Reich eingenom- 
men, als ein weltlicher König oder Prä- 
fident, wenn er aud durch Krieg ein 
anderes Land überwältigt und einge» 
nommen bat. 

Sich ſelbſt befämpfen, — ber Härtefte 

Kampf. 

Sich jelbit befiegen, — ber fchönfte Sieg. 


Jeſus Chriftus, der auf Golgatha 
den Feind überwunden, der flärke uns 
alle im Kampf gegen die Sünde und 
Eitelkeit, jo daß wir alle als jelige 
Überwinder mödten zufammentommen 
bei der triumpbierenden Gemeine, die 
vor Gottes Thron mit unausſprechlicher 
Freude und Herrlichkeit der Hochgelob⸗ 
ten Dreieinigteit, Lob undEhre, ohne 
Aufhören darbringen wird. 

J. S. Amft up. 





Dereinigte Staaten. 





Nebraska. 
Janſen, den 24. Januar 1901. 
Sehr lieber Editor! „Ein Mann ein 
Wort“, jagt ein altes Sprichwort, und 
jo will ich denn, troß vieler Drodig- 
keiten, mein Ihnen ſowohl ſchriftlich 





vor, dab Menſchen von Sünde und 


wie mündlich gegebenes Wort einlöfen 


und Yhnen für die, „Rundſchau“ eine 
kurze Beichreibung meiner im vorigen 
Sommer gemadhten Europa-Reife, und 
befonder3 meines Beſuches in der alten 
lieben Heimat, Rußland, zufenden. 

Obwohl in Rußland geboren und 
aufgewadhjlen, hatte id) von dem großen 
Zaren-Reiche, wie überhaupt von Eu- 
ropa jehr wenig geſehen, und nahm 
deshalb mit Freuden den Auftrag un 
ſers Präfiventen Wm. Mekinley ent- 
gegen, als einer der U. S. Kommiſſio— 
näre die Vereinigten Staaten auf der 
Pariſer Weltausftellung vertreten zu 
helfen, umfomehr, als id erwarten 
durfte, damit meinen längft gehegten 
Wunſch, Europa reſp. Rußland gründ: 
(ich zu jehen, verbinden zu fönnen. 

Ihre lieben Leſer werden ed mir 
glauben, daß der Abſchied am 2]. 
April von den lieben Meinen mir zu- 
legt doc) noch arg ſchwer wurde und ala 
ih am 25. vom Ded des Dampfers 
„New England“ die alte Stadt Bofton 
und die Hüfte Ameritas im Nebel lang- 
fam verſchwinden ſah, da mollte ſich 
doh wohl eine Thräne faum zurüd- 
drängen lafien, und Gerofs Verſe fie- 
len mit ein: 

Wer wird euer Schifflein ſchirmen, 
Wenn die wilden Winde ftürmen 
Und die See in Wogen geht ? — 

Er, der Wind und Meer geicholten 
Als fieigrollten 
Dort im See Genezareth. 

Bangt euch nicht um eure Lieben, 
Die daheim in Thränen blieben 
Wohl viel taujend Meilen fern ? 
„Rein, es jchlingt um Meer und Lande 
Heil’ge Bande 
Die Gemeinjchaft in dem Herrn. 

Am Vorabend unter Xbreije hatten 
wir noch einen tüdhtigen Schreden: es 
ftellte fi nämlich heraus, daß unſer 
Schiff, welches erft vor einigen Tagen 
bon einer Reife durchs Mittelländiſche 
Meer und vom Heiligen Lande zurüd- 
gelehrt war, einen Boden-Fall an Bord 
gehabt habe, und über hundert der für 
den nädhften Tag beftimmten Paſſa— 
giere gaben ihre Pläge auf und blieben 
zurüd. — Ich kann wohl jagen, ganz 
leicht war e8 mir au nit; aber ih 
befam dadurd) eine der beften Kajüten, 
und hatten wir überhaupt viel Bla. 

Die Seereije verlief ohne jeden au- 
Bergewöhnlidhen Vorfall und war für 
mid), der ich in der Woche vor der Ab- 
reife recht angeftrengt gearbeitet hatte, 
eine gänzlide Erholung und Ausfpan« 
nung, umſomehr, als mid die See- 
krankheit ganz und gar verichonte.— 

‚Mal eine ganze Woche keine Briefe, 
feine Zelegramme zu belommen und 
überhaupt nidpt3 thun zu dürfen, war 
für mic) etwas ganz Neues, dabei jeden 
Morgen das herrliche Seewafjerbad und 
fünf Mal am Tage, wenn man e3 be- 
nugen wollte ein „Tiſchchen ded’ dich.” 

Ich möchte hier bemerken, daß id 
allen Europareifenden, welche die Zeit 
dazu haben, anrate, ja eins der lang» 
famern Schiffe zu nehmen, fie find viel 
bequemer und die Fahrt viel angeneh- 
mer wie auf den fogenannten „Dcean 
Windhunden.“ Ich Habe beide ver- 
fudt. — 

Am 2. Mai fahen wir die grüne 
Küfte Irrlands, und ſchnell entſchloſſen 
wir uns, (mein Reiſegefährter war ein 
Herr Paxton aus Omaha) anftatt erſt 
in Liverpool, ſchon in Queenstown, an 
der Südfpige Irrlands, ans Land zu 
geben und waren bald mit unſern Sa- 
hen auf dem kleinen Dampfer, der uns 





entgegentam, um die Poft abzuholen. 


Das ſüdliche Irrland ift, wie be” 
fannt, ganz katholiſch und liegt in 
Banden der röomiſchen Priefterberr- 
ſchaft. — Dieſes zeigt fi deutlich im 
Ausfehen der Menſchen und der wirt- 
ſchaftlichen Berhältnifie. 

Wir befudten das berühmte ‘“Blar- 
ney Castle”, ‘the Lakes of Kilar- 
ney”, und andere ſehenswerte Plätze 
und fuhren am 6. Mai von Belfaft 
über den Iriſchen Kanal nad) Glasgom, 
Schottland. — 

Sonntag braten wir in der Haupt» 
ftadt Edinburgh zu, einer ſchönen, als 
ten, fehr religiöfen Stadt, we wir die 
großen Kirchen, das Geburtshaus bon 
Hohn Anor und andere Denkmäler ver- 
gangener Zeiten bejahen. 

Montag ging’s füdlih durch Schott- 
land und England nad der Weltitadt 
London. Die Reife an den mohlge- 
pflegten Farmen Englands mit ihren 
Ihönen Gärten, und was für mid) von 
befonderem Intereſſe war, prädtigen 
Schafberden, vorbei, wird mir under» 
geßlich bleiben. Die ganze Strede 
war ein großer Garten. In London 
angefommen, wurde man gleihjam von 
dem Gewühl verihlungen und Fam 
faum zu fih. — Eins fiel mir aber 
auf: troß allem Gebränge auf den 
Straßen wird die Polizei dort vollfom- 
men rejpeftiert, und mo immer ein Po— 
lizift feine Hand aufhob (und zwar 
ohne Knüppel), fo hielt die Karoße des 
Edelmanns, ſowie der vom Eigentümer 
jelbft gezogene Handwagen ohne Wei- 
tereö an. — 

Wir fahen fo viel wir in einer Woche 
fonnten von der Millionenftadt, beſuch— 
ten das Parliament während einer 
Sitzung und die Farm der Königin in 
Windfor, wo uns gute Empfehlungen 
einen freundliden Empfang bereiteten. 

Am Verkehrsweſen, Straßenbahnen 
u. ſ. w. fteht fogar London weit hinter 
unfern ameritanifhen Großftädten zu- 
rück. 

Endlich am 12. Mai kreuzten wir 
den Kanal und langten am Abend des— 
ſelben Tages an unſerm nächſten Be— 
ſtimmungsorte, Paris, an. 

Ich muß wohl jagen, der erſte Ein- 
drud, den ich von diefer fo viel gerühm- 
ten Stadt befam, war fein guter und 
ih weiß aud kaum, ob er fich fpäter 
beſonders gebeflert hätte. 

Natürli ift ja die Champs Ely- 
sees, melde vom Place de la Con- 
corde zur Arc de Triomphe führt, 
eine Strede von beinahe zwei Meilen, 
ohne Ausnahme die ſchönſte Straße 
der Welt und doc konnte ich mich jedes 
Mal, wenn id den Place de la Con- 
corde betrat, eines geheimen Schau- 
ders nicht erwehren, wenn id an bie 
Ströme von Blut dachte, welde zur 
Zeit der Revolution über diefelben 
Pflafterfteine geflofjen find, welche mein 
Fuß jest betrat. — 

Es würde Monate angeftrengter Ar- 
beit nehmen, um Paris gründlich zu 
befuden. Ich benugte die mir knapp 
jugemefjene Zeit, um außer der Aus 
ftellung die wichtigſten Pläge, wie z. 
V. den Bois de Boulogne, Louvre, 
Grand Opera house, Notre Dame, 
Madeleine, u. f. w. zu beſuchen und 
Ausflüge nah Bincennes, Berjailles 
und andern Plägen in der Umgegend 
zu machen. 

Was die Weltausftellung ſelbſt an- 
betrifft, jo blieb Ddiefelbe im großen 
ganzen weit hinter unfer ‘Worlds 
Fair” zurüd. Der ihr angemwiejene 





Plaß war an und für ſich viel zu be- 





ſchränkt, um den Gebäuden, die viel zu 
gedrängt fanden, Gerechtigkeit wider- 
fahren zu laſſen. — Eine Ausnahme 
machten die Runftpaläfte, die ja ange- 
füllt waren mit allem was die alte 
Welt auf diefem Gebiet fo reichlich lei— 
ſtet. — 

Den Lefern der „Rundſchau“ ift ja 
befannt, daß unfere amerikanischen 
Ausfteller in allen Ehren befanden 
und wir, mit Ausnahme von Frank— 
reich jelbft, die meiften Preiſe davon» 
trugen. Für uns weſtliche Farmer 
war unfere fogenannte *‘Corn Kitch- 
en” von befonderem Intereſſe und 
Nugen. — Um den Europäern zu zei« 
gen, daß Welſhkorn nit nur für 
Tiere eine gute Nahrung fei, jondern 
dad Mehl desjelben auf verfchiedene 
Weiſen zubereitet für den Menſchen 
ihmadpafte, gefunde und billige Spei- 
ſen liefere, Hatten wir obige Küche ein- 
gerichtet, wo während beftimmter Stun- 
den jeden Tag Kleine Portionen gekoch— 
ter und gebadener Kornprodukte frei 
an jeden abgegeben wurde. Den Dienft 
verfahen mehrere von bier mitgenom- 
mene Neger und Negerinnen. — 

Unjere von Kanſas City hingekom— 
mene Yeuerwehr mit ihren drei aud 
bon hier mitgenommenen wohl drefjier- 
ten Pferden, erwarb fich vielen Beifall. 

Stedenfall3 nahm Deutihland mit 
jeiner Gediegenheit und Vollſtändigkeit 
ſowie durch das würdige Auftreten fei- 
ner Vertreter einen der erfien Pläße 
ein, und fonnte man wirklich ftolz dar- 
auf fein, ſich ja eigentlih auch zu den 
Deutſchen zählen zu dürfen. 

Ihre Leſer erlaflen mir hoffentlich 
ein genaues Beſchreiben der offiziellen 
Dinners, Gejellihaften und Empfänge, 
die ich als Vertreter unferes Landes 
mitmaden mußte. Man lernt bei fol» 
her Gelegenbeit jo recht den Tand der 
armen Welt fennen und ſpricht wohl 
mit dem Dichter: 

„Ich möchte heim, bin müb’ von deinem 

Leibe 

Du arge, faljche Welt! 

Sch möchte heim, bin fatt von beiner 
Freude, 

Glück zu, wen fie gefällt !" — 

Sobald ih mid losmachen konnte 
nahm ich Urlaub auf unbeftimmte Zeit 
und trat mit meinem oben erwähnten 
treuen Begleiter die Reife dur Europa 
an. Zuerft ging’s über Marjeilles 
nad Nizza am Mitteländifchen Meer, 
bon da per Wagen Über den meltbe- 
rühmten Weg “The Cornice Road” 
längs des Meeres nah Monaco und 
Mentone. Erſteres ift, wie befannt, 
die Spielhölle Europas und bat man 
genug Gelegenheit zu beobachten, wie 
der Spielteufel mit feiner Leidenſchaft 
das menſchliche Antlik verzerrt und das 
Ebenbild Gottes untenntlid macht. — 

Weiter ging’s durch die wundervolle 
Natur bei grünen Dlivenhainen und 
berrliden Weinbergen vorbei, dann 
durch die flahe Campagne, bis das 
heilige Rom, die Stadt auf den fieben 
Hügeln, vor uns lag. — 

Eine aud nur flüchtige Beichreibung 
des wundervollen Rom einem Zei- 
tungsartitel anzupafien, ift unmöglich. 
Die Eindrüde, die man in fi auf- 
nimmt, find nicht zu beſchreiben. Bon 
dem vielen, was wir gejeben, will nur 
einiges flüdtig anführen! Die Peters⸗ 
fire, den Batican, wo der Bapfi als 
halber Gefangener lebt, das Pantheon, 
die alten römiſchen Waflerleitungen, 
melde nod heute, zum Zeil wenigftens, 
benugt werden, um den Waflerbedarf 
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Alennonitiſche Rundfchau, 





6. Februar 








der Stadt von den fernen Gebirgen 
berbeizuleiten, und vor allem das große 
Kolofieum, in welchem ein Nero einft 
die erſten Chriften den wilden Tieren 
bormwerfen ließ; und wieder dentt man 
an den Vers Geroks: 


„Entmenjchtes Rom! Zur Wolluft ift 
das Morden, 

Die Menfchenfchlächterei zur jchönen 
Kunſt, 

Das Sterben zum Theaterſpiel geworden, 
Und Nero rührt mit ſchmelzenden Alkkor⸗ 
den ı 

Die Bither fich zur nächt’gen Feuers- 
brunft. 

(Schluß folgt.) 





Janſen, den 25, Januar 1901. 
Geſtern war Hochzeit bei J. Enſen, 
und zwar ihr Sohn Jakob mit Lena 
Dürkſen. Es wäre wohl manderlei zu 
bemerfen über jolche Hochzeitsfeier; doch 
ſei nur fo viel für diesmal gejagt: 
die I. Kinder waren noch nicht ganz 
willig Jeſum zu folgen und fich den 
Berordnungen und Regeln der Ge— 
meine zu unterordnen, wollten aber 
nicht in diefer Hinficht ſich der. Welt 
gleich ftellen, verpflichten ſich aud jo 
viel wie möglich die VBerfammlungen 
der Gläubigen zu beſuchen. Das ijt ja 
ein gefunder Anfang, und werden ſolche 
Finder kindlich fein und fi auf richti— 
ger Bahn Halten, jo wird ja alles gut. 
Br. K. D. Willms von Inman, 
Ran., war gerufen, um fie in die Ehe 
einzufegnen. Er machte die Sache gut. 
Maren. jehr viel Gäfte da, jung und 
alt mit einander. Abends gab’s ja 
dann noch den Jittenlojfen Unfug ums 
Haus — man hat ja dann feine eige- 
nen Gedanten. Alles zeigt immer wie- 
der, daß es noch nicht Friede it— nicht 
nur im großen ganzen, ſondern Men- 
ſchen, Mit: und Nebenmenidhen reizen 
fi, bedrücken ſich, übervorteilen fich 
und richten einander oft mit harter 
Strenge. Wie hat Göthe ſo richtig ge— 
ſagt: 
Hinan, hinan, es heulet laut 
Gebrüll des Feindes Wut 
Und Schild an Schild, und Schwert 
an Schwert, 
Und um den Toten Tot. 
Ich dränge mich hinan, hinan 
Da kämpfen ſie um ihn, 
Die tapfern Freunde tapferer 
Sn ihrer Thränenmwuth ! — 
Möge Gott uns allen mehr Willig- 
keit ſchenken ganz Jelum zu folgen. 
M. B. Faſt. 








ſtanſas. 

Buhler, 24. Jan. 1901. Unſern 
lieben Freunden hüben und drüben zur 
Nachricht, daß unſer I. Vater, Johann 
Wall, geboren zu Eliſabetthal, Ruß— 
land, ſpäter gewohnt zu Altonau und 
Alerandertron, den 19. Januar 1 Uhr 
nadhmittagd, aus diefem Leben geſchie— 
den, um an einem bejleren, wonad er 
fi ſchon jo jehr gelehnt Hatte, teilzu- 
nehmen. 

Er ifi ſechs Jahre krank geweſen, 
zwar nicht bettlägerig, jo doch, daß er 
mehr oder weniger jchon allezeit der 
Bedienung bedurfte, welche die liebe 
Mutter bis zu feinem Ende fähig mar, 
ihm zukommen zu lafjen. 

Er ift alt geworden 69 Yahre, 2 
Monate und 15 Tage. Das Begräb- 
nis fand am 22, Januar in der He— 
bron Kirche unter zahlreiher Beteili- 
gung ftatt. Für diefe und andere uns 
erwiefene Teilnahme, fo aud für die 
fo teilmahmsvollen Lieder, die der Chor 
auf dem Begräbnifie fang, fei hiermit 
von unferer Familie unfer Herzlich. 
fer Dank abgeftattet. : 

Prediger C. B. Froeſe, Aelteſter 
Abr. Schellenberg, Aelteſter Bernhard 
Buhler und Prediger Peter Lorenz re 
deten auf Gottes Wort gegründete 
Worte des Troſtes und der Ermah—⸗ 
nung zu der Verſammlung. 

Die Leiche wurde auf dem Begräb- 
nisplage, nahe der Kirche, zur Rube 


zu jenem großen Auferftefungsmor- 
gen. 

Die I. Mamma wird vorläufig nod 
in ihrem, ihr nod fo heimischen Häus- 
hen, im Garten bei Cornelius Regiers 
wohnen bleiben, allwo fie vom |. 
Schwager, Schweiter und lindern fo 
viel fie bedarf, ‚gepflegt und verlorgt 
wird. 

Bruder Cornelius, der in California 
wohnt, war nicht zum Begräbnis ge: 
fommen. Er war aber zu Weihnadten 
daheim. 

3.3. Ball. 








Minnejota,. 

MountainLale, den 24. Yan. 
1901. Herzlichen Gruß an alle Leer 
der „Rundfhau“! In der Hoffnung, 
daß der liebe Editor mir ein Plägchen 
in der „Rundihau” gönnen wird, will 
ih ihr eine Trauerbotihaft mit auf 
den Weg geben. 3 ift der Wille un- 
jeres himmlischen Bater3 geweſen, meine 
liebe Ehefrau, (geborene Anna Janzen) 
dur den Tod don meiner Seite zu 
nehmen. Nachdem fie längere Zeit ge- 
fräntelt und zulegt noch 18 Tage im 
Bett gelegen, ftarb die den 1. Januar 
1901, halb fünf Uhr morgens, im Al- 
ter von 31 Jahren, 9 Monaten und 13 
Tagen. Sie war Mutter von 4 Kin— 
dern, alle am Leben; habe mit ihr im 
Eheftand gelebt 11 Jahre, 5 Monate 
und 24 Tage, Freude und Leid mit ihr 
geteilt; fie ift mir ftet3 eine treue Stütze 
und liebende Gattin geweſen, und hat 
ihre Pflichten voll erfüllt. Nun ift diefe 
Zeit wie ein Traum verfhwunden, und 
ich ftehe mit verwundetem Herzen da, 
und frage: Herr, warum muß es mir 
fo gehen? finde aber feine Antwort, 
al3 die unjers Heilandes, Joh. 13, 7; 
Was ich thue, das weißt du jebt nicht, 
aber du wirft es hernach erfahren. 
Mein Troft ift der, daß fie eine völlige 
Hoffnung hatte, al3 begnadigte Sün- 
derin angenommen, und bei dem Herrn 
zu fein, wo wir und alle wieder fehen 
werden, wo fein Schmerz und fein 
Sceiden mehr fein wird. 

Ihre Leiche wurde den 4. Januar, 
beim füdlihen VBerfammlungshaus dem 
Schoße der Erde übergeben, wozu ſich 
eine ziemliche Anzahl Freunde einge- 
funden hatten, um an meiner Trauer 
teilzunehmen. Aber laßt uns allezeit 
im Glauben mit dem Pfalmiften beten: 


ben müſſen, auf daß wir flug werden, 
damit wir am lebten Ende aud im 
Glauben und einer lebendigen Hoff» 
nung unſeren Geift in die Hände Got- 
tes befehlen können. Hiermit empfehle 
ich uns alle der Gnade Gottes. 
Gedentet in Liebe eures leidtragen- 
den Freundes, 

Jakob F. Reimer, 
früher Tiegerweide, Rußland. 





Mountain Lake, den30. Yan, 
1901. Werte „Rundſchau“! Ba id 
25 Jahre in Amerita wohne und nod 
nichts für die „Rundſchau“ gethan habe, 
fo will ih dir mit diefem auch einige 
Zeilen zulommen lafien. Bor vier 
Jahren war ich in dem I. Rußland auf 
Beſuch; durfte den I. Vater in feinem 
85. Lebensjahr und die beiden Ge- 
ſchwiſter nebft vielen Freunden und 
Belannten dort in der alten Heimat 
begrüßen, wodurd auch der fchriftliche 
Verkehr jehr aufgefriiht wurde, aber 
leider ift derfelbe wieder jehr ins ftoden 
geraten. So komme ich zuerfi zum 
Buchhändler Peter Yanzen, Gnaden- 
feld, und mödte Schw. Yalob Töws 
und Br. Nilolai Löwenzum Schreiben 
anfpornen. Alle Gnadenfelder find 
hiermit herzlich gegrüßt. Auf diefer 
Beſuchsreiſe hatte ih das Glück meine 
Lebensgefährtin zu finden und wir tra- 
ten am 1. Februar ’97 unfere Rüdreife 


zu den lieben Unſern in Amerita an. 


Ein Jahr nad meinem Beſuch in 





beattet, allwo fie jegt ruhen ſoll bis 





Rußland, ftarb mein alter Vater da- 


Herr, lehre uns bebenten, daß wir fter- | 


felbft, im Alter von 86 Jahren. 
Meine beiden Geſchwiſter glaube ich, 
find doch nod unter den Lebenden; 
aber fie werden fehr träge. Meine I. 
Grau hinterließ zwei Schweftern und 
ihren Großvater, defien 79. Geburt3- 
tag wir dort in Landskron feierten. 
Er war zur Zeit bei feiner älteften 
Tochter, Frau Yalob Epp., die zogen 
fpäter nad) dem Samarifdhen, wohnen, 
glaube ih, im Dorf Kaltan. Die er- 
ften drei Jahre erhielten wir öfters 
Briefe von dort, haben aber diefes Jahr 
noch nichts von ihnen erfahren. Wenn 
in Kaltan aud) Rundfchaulefer find, fo 
möchte ich bitten, uns durch die „Rund: 
ſchau“ zu berichten, ob Jokob Epp, jo- 
wie Großvater David Janzen noch un- 
ter den Lebenden find oder nicht. Un- 
jere Briefe kommen ſehr ſpärlich hin, 
ich weiß nicht die Urſache, ob die Adrefle 
nicht gut ift oder was die Schuld fein 
mag. 

Der Winter if hier ein fchöner zu 
nennen, nur giebt es wenig Schnee. 
Leider hört man viel von Krankheit, 
wovon aud mir nicht verfchont geblie- 
ben find. Auch giebt’3 recht viele To- 
desfälle; geltern wurde Johann Har- 
der begraben und vorgeftern @lija 
Banman, ich denke beide an der Aus- 
zehbrung. Es liegen noch mehrere alte 
Berfonen ſchwer krank. 

Die Ernte war hier eine mittelmäßig 
gute zu nennen, wir hatten nach ruſſi— 
ſchem Maß über 700 Tchetwert Getreide 
geerntet. Wir kauften kürzlich eine 
Farm zu 254 Dollar per Acres, wo— 
rauf unfere verheirateten Kinder wirt- 
ſchaften jollen. 

Ich laß in der legten „Rundſchau“, 
daß mein verfommener Better Yalob 
Löwen nad dreimonatlier Reife im 
Samariſchen antam, ift er in Pleſcha— 
noff bei feinem Sohn Abr. Löwen? 
Wie e3 in der „Rundſchau“ Heißt, will 
%. Löwen um ein oder zwei Jahre wie- 
der nah dem I. Amerifa kommen. 
Der wird nie wieder Amerika betreten, 
weil er wegen ſchlechter Behandlung 
feiner Frau und Kinder fliehen mußte, 
da ihm Zuchthausſtrafe zuerkannt war. 
Bor ungefähr 6 Jahren fam Löwen 
mit Familie in New Work an, wo fie 
richt weiter fonnten. Da löfte ich für 
zwei Perſonen TidetS aus und andere 
zahlten für die Kinder. Er Hat bis 
jegt noch nicht fein Reifegeld bezahlt. 
Will ſchließen mit dem unvollkom— 
men Schreiben. 

Franz Leowen. 





Georgia. 

Pinia, den 27. Jan. 1901. Wer— 
ter Editor der „Rundſchau“! Da die 
„Rundſchau“ ſo mannigfaltig benutzt 
wird, um Nachrichten zwiſchen Belann- 
ten und Freunden zu vermitteln und 
auch ich oftmals recht erfreuliche Nach— 
richten darin finde, jo dachte ich, ich 
würde es auch einmal wagen, den 
Spalten der „Rundſchau“ etwas von 
unferem Wechſel unſeres Wohnortes 
zu übermitteln; denn es ift faſt un- 
möglich, einen jeden von unjern vielen 
Bekannten und Treunden perjönlidh 
mit einer Nachricht zu erfreuen. Br. 
Abr. Hiebert und id wurden uns im 
April legten Frübjahrs einig, einmal 
nad) dem Süden zu fahren, und uns 
da ein Heim zu ſuchen und wirklich — 
wir fanden eins in Dooly County, Ga. 
Wir traten unfere Befihtigungsreife 
noch im Winter an und al wir von Ma⸗ 
con, Ga., in ſüdlicher Richtung reiften, 
fuhren wir fozujagen in den Sommer 
hinein, —ſchönes, grünes Gras im gro- 
Ben hoben Pine Wald, ſchöne blühende 
Fruchtgärten, ſchöne Gemüfegärten. 
Dann ſagten wir uns ſelbſt, hier müſſe 
es ſich doch wirklich ſchön wohnen, — 
und wir hielten Umſchau, ob wir viel⸗ 
leicht einen entſprechend billigen Platz 
finden könnten, der unſeres Erachtens 
wert wäre, als fernern Wohnfig mit un- 








ferem Wohnort in Minnefota zu ver- 


taufen. Und wirklich in Dooly Eo., 
an der Georgia & Alabama R. R. fan- 
den wir einen Plag, mit Namen Pinia, 
der unferen Bünfchen entſprach. Es ift 
eine alte Sägemühleftation, hat zwei 
gute und ungefähr 30 mittelmäßige und 
ſchlechte Wohnhäufer, und es gehören 
etwa 1313 Acre Land dazu. Wir ha- 
ben Bahnhof, Telegraph und Tele- 
phon, ja alle modernen Bequemlichkei— 
ten ftehen uns bier zu Dienften. Br. 
Abr. fiedelte glei im Mai über zu der 
neuen Heimat; wir, id mit meiner 
Yamilie, beftehend aus ſechs Perfonen, 
famen erſt am 11. Nov. 1900 in Bi- 
nia an. Nun wird wohl ein mander 
von den Bekannten oder Freunden fra- 
gen, wie wir mit unjerer Wahl zufrie- 
den find. Was das Klima anbelangt, 
fönnen wir nur fagen, daß e3 pradt- 
voll ift, — ganz wenig Wind und ganz 
wenig Froſt im Winter, — ich babe es 
zweimal auf 30 Grad %. gefehen, all: 
gemein zwiſchen 50 und 60 Gr. F. 
War aud legten Sommer während 
Auguft und September hier und fand 
eö ziemlih warm, durchſchnittlich war 
70 bis 95 ®r. %., auch ein paar mal 
über hundert, — aber nur ein paar 
Stunden, doch wegen der leichten See— 
luft, die uns faft regelmäßig jeden 
Tag um. 9 Uhr morgens trifft und bis 
5 Uhr abends anhält, ift die Hitze ſehr 
erträglich und viel angenehmer ala im 
Nordweiten. Höchſt felten trifft es fich, 
daß wir einen rafhen Wechjel in der 
Witterung verzeichnen können. Der 
Boden ift hier durchfchnittlich ſehr ſan— 
dig und von Natur nit ertragsfähig, 
aber mit etwas künftlihem gekauftem 
Dünger das Land düngen, bringt eine 
außergewöhnliche Begitation hervor. 
Ich habe auf gut Eultiviertem Lande 
mehr Frucht herabnehmen jehen, als 
ich je in Rußland oder in Amerika ge— 
ſehen habe. Es ift im vorigen Sommer 
etwas über 4000 Dol. wert Baummolle 
von unferer Plantage verfauft worden, 
dazu noch recht viel anderes Futter von 
ungefähr 200 Acres kultiviertem Land. 
Alſo Land kann man maden und 
Klima ift fo gut, wie man es nur 
wünſcht. Wir haben den ganzen Ja— 
nuar auf dem Felde geidhafft, gepflügt, 
Bäume gepflanzt und anderes mehr. 
Nur ein Umftand ift etwas wider uns, 
es find hier feine oder gar wenig, die 
unſere Sprade ſprechen und es ift ſehr 
natürlid, daß man ſich nad jeinesglei- 
hen jehnt; und würde es uns ſehr 
freuen, wenn recht viele, gute, fleißige 
Deutjche herfämen. Land ift hier noch 
verhältnismäßig billig von $2.50 bis 
$3.00, 5 bis 10 Meilen von der Sta- 
tion. Friſches Land, 85.00 bis 810.00; 
fultivierte® Land, von $12.00 bis 
$15.00; dicht neben der Station, bon 
$15.00 bis 830.00 für geflärtes Land 
mit den beſten Improovements. Soll« 
ten ſolche da fein, die Luſt haben, ſich 
ein neue3 Heim zu ſuchen, jo laden wir 
fie hiermit freundlichft ein, fich zu ih— 
rem eigenen Wohl das Land hier anzu- 
fehen. Jede Anfrage wird gerne bes 
antwortet. 
Es grüßt euer 
D. 3. Hiebert. 





Canada. 





Manitoba. 

Winkler, den 18. Januar 1901. 
Da die „Rundſchau“ mir immer ſehr 
lieb und wert ift, und aud von mir 
gerne gelejen wird, jo bitte ich dieſelbe 
ein Lebenszeihen und einen herzlichen 
Gruß zum kimftigen Jahr von mir an 
Freunde hüben und drüben zu jenden. 
Nun, ihr lieben Freunde, Brüder, On- 
tels, Tanten, Betterd, Nichten und 
Berwandten, ich wünſche euch den Frie⸗ 
den im Herzen, und Gottes reichen Se- 
gen jum neuen Jahr. Geſund find wir 
in unferer Familie gegenwärtig, Gott 
fei Dant, fo ziemlich; aud if aus un- 





ferem Familien- und nahen Freund» 





ſchaftskreiſe im vorigen Jahr keiner ge⸗ 
ſtorben. Aber hin und wieder hört man 
audb bier in Manitoba von Sterbe- 
fällen. 

Am Nordweften findet fih noch im- 
mer mehr Land, mweldes von der Re- 
gierung als Heimftätten zur Anfied- 
lung angeboten wirb. Dasſelbe wurde 
im Sommer vorigen Jahres beſichtigt 
und fehr gelobt. Es haben fi aud 


ſchon Anfievlungsluftige gefunden. Ich 


wohne noch immer auf dem alten Plag, 
wo ih mid mit meiner Yamilie anne 
1878, da ih von Rußland kam, nie— 
derließ. Haben auch im Zeitlidhen 
nit zu Hagen, fondern vielmehr zu 
danken. Im Geiftlihen bieibt aber 
nod immer viel zu wünſchen übrig. 
Alles was uns hegt und trägt ift Güte 
Gottes. Weil hier in Manitoba’im vo— 
rigen Frühling die Dürre und im Som— 
mer der Hagel auf mehreren Stellen 
die Ernte ſehr beichädigt hat, ift die 
Ernte ftellenweife auch nur ſehr Klein 
ausgefallen. Hier in unjerem Bezirk 
bat es noch eine mittelmäßige Ernte ge— 
geben: Weizen 10 bis 14 Bulhel vom 
Acre, Hafer und Gerjte nicht viel mehr; 
der Hafer ift nur leicht. Der Preis für 
Weizen 60 Cents per Buihel, Hafer 35 
bi3 40 Cents per Buſhel. Das Futter 
ift auf Stellen wenig, und der Winter 
ftreng und viel Schnee. Um die Neu- 
jahrszeit hatten wir hier in Manitoba 
jo 25 Grad Froft R., ſpäter von 10 
bis 15. 

Ontel David Hildebrand, früher 
Neuendorf, wir wünſchen euch Friede 
mit Gott und ein ſeliges Ende. Ich 
dente ihr jeid ſchon nahe an die achtzi— 
ger Jahre. Seid ihr bei den Kindern 
Bernhard Hildebrand bei Moroſow 
wohnhaft? Bitte um ein Lebenszeichen. 
Und iyr Halbbrüder Franz und Iſaak 
Löwen: im Charkowſchen, und Ger- 
hard Lömen im Orenburgiden, wie 
geht es euch dort alle? Bitte um Briefe. 
Bernhard u. Kath. Hildebrand ſr., 

Roſenthal. 





Gretna, den 23. Januar 1901. 
MWerter Editor der „Rundſchau““! Da 
ih ein alter Rundichauleier bin, aber 
noch niemals etwas für das Blatt ge— 
fehrieben habe, jo dachte ich, es ſei an 
der Zeit, daß auch id) dir ein paar Zei- 
len mit auf den Weg gebe. Zuvor wün- 
fche ih dir, lieber Editor, wie auch al— 
len Leſern, ein glüdliches neues Jahr! 
Da die „Rundſchau“ auch nah Ruß— 
land gebt, und ich da noch Geſchwiſter 
babe, deren Adreſſe mir aber unbe— 
fannt ift, möchte ich mit diejem einen 
Verſuch maden, diefelben auszufinden. 
Da find erfilih Abraham Nittels, die 
früher im Gouvernement Efaterinos- 
law, Heinrichafeld, wohnten. Da das 
genannte Dorf verkauft ift und die 
mehrſten Einwohner desſelben verzo— 
gen ſind, ſo weiß ich nicht, wo ſie hin— 
gezogen. Auch habe ich da irgend wo 
eine Schweſter mit Namen Katharina, 
vereheliht mit Beier Kröker, melde 
früher aud) in diejer Umgegend wohnte. 
Dann habe ih da noch viele Nichten 
und Betterd: Johann Görzens Finder 
von Schardau; Aaron Nittels Kinder, 
früher Wernersdorf; Jacob Giesbrechts 
Kinder, Beter Krökers Finder, von 
meine Schwefter Juſtina. Ach möchte 
von genannten Perſonen Nachricht er— 
halten, wenn nicht durch die „Rund⸗ 
Ihau‘‘, dann brieflich. Und wenn die 
genannte Perfonen die „Rundſchau““ 
nicht lefen, jo find vielleiht andere fo 
gut, fie auf mein Schreiben aufmerkſam 
zu maden, wofür id ihnen ſchon im 
voraus danke. Ya, wir möchten gerne 
was bon euch dort hören. Auch alle lie- 
ben Berwandten bier ın Amerika, Tan⸗ 
ten, Nichten und Betters, die fich unfer 
erinnern, bitten wir um Anmwort, wenn 
nit durch die ‚„‚Rundihau‘ dann 
brieflih; denn ed würde uns freuen, 
recht viel von euch zu hören. Im Fall 

(Fortfegung auf Seite A. 
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Unterhaltung, 
Scholß Seeburg. 


Bon Florence Montgomery. 


(Foatfegung.) 

Soll er das Kind um Verzeihung 
bitten? Will er vol Mitleids feine 
Hand auöftreden und fie aus ihrer ver- 
zweifelten Stellung, in die jie zu des 
Bildes Füßen niedergelunten ift, auf: 
richten? Soll er ihm traurig erzählen, 
daß der Plag, nad) dem fie fi jo zu 
fehnen f&eint, im Wirklichkeit nicht fo 
beneidenswert und glüdlich ift, als fie 
fi dent? 

Wenn er dies vorhatte, jo war es 
jest ſchon zu fpät, denn haftig erhebt 
fi das Kind aus feiner Inieenden Lage 
und zieht ſich ebenfo ftill, wie es gekom⸗ 
men, zurüd. 

Auch Gottfried kommt nun aus jei- 
nem Verſteck hervor, und mit einem 
Blid, welcher Zeugnis gab von dem 
Sturm, der in feinem Innern getobt 
hatte, verläßt er den Saal und tajtet 
fi nad jeinem eigenen Zimmer zu- 
rück. 











15. Kapitel. 
Der erſte Tag in Seeburg. 


In dieſer Nacht ſchlief Graf See— 
burg nur wenig. Vergangenheit und 
Gegenwart miſchten ſich in ſeinen Ge— 
danken durcheinander, und eine ſtarke 
innere Erregung hielt ihn feſt. 

Und als er endlich zu einem unru—⸗ 
bigen Schlafe fam, erſchien ihm der 
neuangelommene Neffe in feinen Träu— 
men und ſprach zu ihm mit jener Stim— 
me und jenem Lächeln, die er in feiner 
Jugend jo geliebt hatte. 

Dazwiihen, während des Wachens, 
war wieder nur ein Wunſch in ihm 
rege, das eine Verlangen, ihn wieder 
zu ſehen. Er wünſchte ſehnlichſt den 
Tag herbei, um das Gefidht wieder vor 
fi haben zu können. 

Er ftand am Morgen mit einem 
Gefühl wiedererwachter Jugend, mit 
neuem Lebensmute auf. Sobald er 
angekleidet war, ſandte er eine Bot- 
ihaft an feinen Neffen, daß er mit 
ihm in feinem Privatzimmer zu früh— 
ſtücken wünſche, und feine Enttäu— 
ſchung war groß, als ihm berichtet 
wurde, Herr Seeburg hätte um acht 
Uhr eine Taſſe Kaffee zu fi genom- 
men und wäre dann audgegangen. 

Mertwürdigerweife fam nur das 
Gefühl der Enttäufhung in Graf See- 
burgs Herz, obgleih noch Tags zuvor 
der bloße Gedanke an fold’ eine Art 
des Benehmens ihn mit dem größten 
Verdruß erfüllt haben würde. 

Alles, was einem Verdachte glich, 
war dur Gottfrieds perſönliche Er- 
ſcheinung mehr, als er ſelbſt es ſich fa- 
gen mochte, verſchwunden. Der Graf 
brachte ihn überhaupt gar nicht mehr 
in Verbindung mit feinem verlorenen 
Bruder, jelbft in den Träumen der 
legten Nacht war das nicht geſchehen. 

Nah dem Frühſtück ging er in den 
Bücherfaal und erwartete mit faft fie- 
berhafter Ungeduld die Rückkehr feines 
Neffen. 

Sein Herz klopfte, als er draußen 
Schritte hörte und gleich darauf Gott- 
fried ind Zimmer trat. 

Nein, er hatte fich nicht geirrt. Sein 
Neffe war gerade fo ftattli, fo ganz 
jeder Zoll ein Seeburg, wie es ihm ge« 
ftern Abend geichienen hatte. Ya, er 
übertraf noch feine Vorſtellung von 
geftern, denn der frühe Morgenfpazier- 
gang hatte des Jünglings Wangen ges 
färbt und jeinen Augen einen bejonde- 
ren Glanz verliehen. Er jah recht ernft 
aus und trug einen faſt verſchloſſenen 
Zug im Gefihte, was feinen Ontel 
etwas verwunderte. Er war doch, fo 
dachte diejer, geſtern abend nicht oder 
wenigftens nicht in dem Maße finfter 

erſchienen. 


Der Graf konnte ja wenig davon 
ahnen, wie ſehr jenes Erlebnis im Bil- 
derſaale das längſt ſchon vorhandene 
Gefühl des Widerwillens in des Kna—⸗ 
ben Seele noch verftärkt hatte. 

Gottfried erwiderte nicht das Lächeln 
des Willlommens, mit dem ihn fein 
Ontel begrüßte. Er antwortete auf 
feinen Morgengruß fo kurz wie mög- 
lich und blieb dann ſtumm daſtehen. 

Dem Grafen Seeburg wurde es 
ſchwer, zu beginnen. Alle jene Maß- 
regeln und Mbfihten von einer 
„Staatögefangenfhaft“, wie es Grä- 
fin Seeburg geihmadvoll nannte, er- 
ſchienen ihm jegt in ganz anderem 
Lichte wie früher. Eine derartige Be- 
bandlung auf den ernten und edel 
ausſehenden Jüngling, der da vor ihm 
tand, übertragen zu wollen, fam ibm 
Ion im erften Augenblid unpafiend 
und als eine völlige Unmöglichkeit vor. 
Er hatte das Gefühl, als ob er ihn 
jelbft faft um die Gunft erft bitten 
müßte, ihm im Bücherſaale Geſell— 
ſchaft zu leiften, wenn er dazu aufge- 
legt wäre. 

Und wenn er fi ſchon jebt, wo 
Gottfried jo ernft und ftill daftand, 
beinahe madtlos vorkam, fo wußte er, 
dieſes Gefühl würde fi verdoppeln, 
wenn der Knabe erft zu ſprechen oder 
zu lächeln anfing, und die Macht jener 
wunderſamen Aehnlichkeit die mancher: 
lei füßen und doch fo ſchmerzlichen Er- 
innerungen vergangener Tage zurüd- 
rufen würde. 

Über er braudte an diefem Morgen 
Gottfrieds Lächeln nicht zu fürchten. 
Ernft und ftarr ſah er vor fi Hin, ein 
widerwärtiges Gefühl beihlih ihn. 
Der Zwang, den er fi auferlegte, 
war ihm augeniceinlic zuwider. Er 
erwartete mit Ungeduld feine Entlaj- 
fung. Sein einziger Gedanke war, fo 
bald wie möglid aus dem ihm fo ver- 
bakten Verkehre mit diefem Manne 
enteilen zu können. 

Etwas davon mußte Graf Seeburg 
auch herausgemerft haben, denn er hu= 
jtete etwas verlegen und ſchien kaum 
zu wiſſen, was er jagen ſollte. Er 
machte einige allgemeine Bemerkungen 
und ftellte ein paar Fragen, die Gott: 
fried kurz beantwortete. 

Der Graf wußte nicht, wie er weiter 
fortfahren follte, und als er nun des 
Knaben ſchnellen Blid nad) den dichten 
Bücherreihen des Saales wandern fah, 
fragte er ihn, ob er gern läfe. Er 
wurde durch das Aufleudten der dunt- 
len Augen belohnt, als Gottfried zum 
erftenmal mit wirtlidem Intereſſe eine 
Frage bejahte. Bereitwillig gab ihm 
nun Graf Seeburg die Erlaubnis, die 
Bücher ganz nad feinem Belieben zu 
benugen; und damit war die Unter- 
haltung zu Ende, denn Gottfried nä- 
berte ſich jogleich einem Bücherſchranke, 
wählte ſich ein Buch und vertiefte fich, 
nachdem er Pla genommen, fo dar» 
ein, daß er fein Auge mehr davon ver- 
wandte. 


Graf Seeburg beobadhtete dies alles 
genau, ertannte auch mit Vergnügen 
das Bud, das er fi gewählt, und 
hatte jo feine befonderen Gedanten 
über des Jünglings Fähigkeit zu ern- 
fter Sammlung. Es ſprach dies jehr 
zu feinen Gunften. Er jdien weder zur 
Zerftreutheit no zur Trägheit Anlage 
zu haben, wie leider fein Vater. Es 
fiel vem Grafen als etwas beinahe Au- 
bergewöhnliches auf, daß Gottfried im 
ftande war, fich glei am erften Tage 
nah jeiner Ankunft inmitten einer 
neuen Umgebung in ein Buch zu ver— 
fenten, noch dazu an einem Orte, der, 
wie er wußte, eines Tages fein eigen 
fein würde, und deſſen Reize und Herr» 
lichkeiten er nicht einmal gefehen und 
fennen gelernt hatte. Aber melden 
Wert mußte doch folche trefflihe Cha- 
rattereigenfhaft haben; niemand, fo 
überlegte er, konnte auf die Dauer un- 





glüdlid fein, der fie befak! Dieſe Fä⸗ 


bigteit, das eigene Selbft in etwas an- 
derem zu verlieren und wenigftens eine 
Zeit lang völlig unabhängig von der 
jeweiligen Umgebung und Lage zu 
fein, wie wertvoll würde fie für ihn 
felbft gewefen fein! Wie viele, viele 
büftere Stunden voll trüber Gedanten 
hätten ihm dadurch erfpart werden tön- 
nen. Wie mandhe dunkle Tage hätte er 
auf diefe Weife ſich erhellen und mit 
geiftigen Intereſſen anfüllen können. 
Woher hatte der Knabe diefe Liebe zu 
den Büchern? Wie war er zu bdiefer 
Gewohnheit gelommen? Wer konnte 
ihn dazu erzogen haben? Ad, gewiß 
feine Mutter! Sie war Eduard Stan- 
hopes Schwefter, und der war ein flu- 
dierter und wohl belefener Mann. Wie 
merkwürdig, mußte er fi jelbft jagen, 
daß er an jenen Faktor bei der Erzie- 
bung feines Erben früher nie gedacht 
hatte. Er mußte ihn über diefen wid- 
tigen Punkt näher befragen, wenn er 
ihm erft etwas näher getreten jein 
würde. Augenblidlid aber wünſchte 
er, daß fein Neffe doch einmal mit Le- 
fen aufhören, daß er einmal aufbliden 
und mit ihm reden möchte. 

Er wollte nun gern feine Aufmerf- 
ſamkeit und fein Intereſſe weden und 
womöglich jenes lieblihe Lächeln ihm 
abloden. Er wollte mit ihm über aller- 
lei Pläne und Ausſichten ſprechen, ihm 
‚ein wenig näher fommen und feinen 
Charakter ergründen. Er wünſchte leb— 
haft, ihn zum Ausſprechen feiner Mei- 
nungen zu verlaflen über diefe und 
jene Gegenftände. Aber noch immer 
beugte fi) das jugendlich-ſchöne Geſicht 
über das Buch, noch immer wurden die 
Blätter in regelmäßigen Zwifchenräu- 
men umgewendet. 

„Du ſcheinſt di für das Werk zu 
interejfieren,“ fagte er endlich, als er 
die Stille nicht länger zu ertragen ver: 
mochte. 

Gottfried ftugte und ſah auf, und 
das Entzüden über das was er geleien 
hatte für einen Augenblid jeden ande- 


ren Gedanken verſcheuchte. 

„Ja,“ antwortete er, während das 
langerſehnte Lächeln in ſeinem Antlitze 
aufleuchtete, „es iſt wirklich ein herr- 
liches Buch, und die Sprache iſt auch 
ſo ſchön.“ 

Graf Seeburg beftattete feine Au- 
gen mit der Hand, als er ihn anjah, 
und fein Herz podhte. 

„Aber ich bitte um VBerzeihung, Herr 
Graf,” fügte Gottfried im nächſten 
Augenblid fteif hinzu, das Lächeln uud 
Aufleuchten der Augen verfhwand, und 
der ernfte Blid kehrte wieder, indem 
er aufftand und das Buch ſchloß, „ich 
hätte wirklich nicht fo lange leſen wol» 
len.” 

„D, ich bitte dich,“ ſagte Graf See- 
burg, indem er bittend feine Hände 
nad ihm ausftredte: „nenne mich nicht 
‚Herr Graf‘, nenne mid ‚Ontel Ha- 
tald!‘* 

— In jenen alten Zeiten hatte 
Eduard Stanhoe ihn Harald genannt, 
und ſeitdem hatte er den Namen nicht 
wieder gehört. — 

Verlegt dur die Kälte, die fein 
Neffe wieder zur Schau trug, kam er 
bon neuem auf das Buch zu reden und 
veranlaßte ihn, fich weiter darüber aus» 
zufpredhen, und als er ihn gebeten, die 
Stelle vorzulejen, die ihn fo beſonders 
begeiftert hatte, gelang es ihm, die vo⸗ 
rige Lebendigkeit in feinem Gefichte wie- 
der wach zu rufen. Dann ließ er fi 
ned von feinem Geihmad und feinen 
Liebhabereien erzählen und kam fo auf 
die frage betreffs feiner weiteren Aus- 
bildung. Er teilte ihm mit, daß er 
ihm einen Privatlehrer halten mollte, 
unter defien Anleitung er fi in den 
nächſten Jahren die erforderliche Reife 
zur Univerfität erwerben konnte. Ber: 
mutlich fei er in manden Fächern zu- 
räd, und darum folle ein klaſſiſch ge- 
bildeter Lehrer in den nächſten fünf 





oder ſechs Monaten mit ihm arbeiten. 


Gottfried erklärte ſich mit allem ein- 
veritanden, und die Unterredung en- 
dete damit, daß Graf Seeburg ihm 
vorſchlug ihm auf einem Spaziergange 
die entferntere Teile des Parkes zeigen 
zu wollen. 

So machten fi) die Beiden zu ihrer 
Befihtigung auf den Weg. Graf See- 
burg ritt, und Gottfried ging zu Fuß 
an feiner Seite. Sie nahmen ihren 
Weg durd den jbönften Teil des Par- 
tes, Graf Seeburg wählte denjelben 
abfihtlih, da er feinem Neffen einen 
Begriff von feiner zukünftigen Stel- 
lung geben wollte, und er dachte, dazu 
tönne er am beften wenigfiens den An- 
fang maden, wenn er vor defien Au- 
gen die Schönheit und Pradt diejes 
toſtbaren, gräflihen Gutes entrollte 
und fo in demjelben den Grund zu je- 
nem Tyamilienftolz legte, der in ihm 
jelbft eine jo mädtige Triebfeder war. 
Er hatte fih ſogar mandmal einge- 
ftanden, daß, wenn jein Bruder die 
fihere Ausfiht auf die Erbſchaft ge— 
babt hätte, feine ganze Charafterent= 
widlung und Lebensführung vielleicht 
eine ganz andere Richtung genommen 
haben würde. 

Er beobachtete jegt Gottfried ſcharf, 
aber er verlangte nit eima Bemer- 
fungen oder Ausrufe des Erſtaunens 
und der Bewunderung über die groß- 
artige, herrliche Natur. „Das wäre ja 
au überflüffig,” ſagte fih Graf See- 
burg, „und hier ganz unangebradt.“ 
Es war aud gut, daß er eine ſolche 
Erwartung nit hegte, denn Gottfried 
machte teinerlei Bemerkungen. 

Des Grafen Hoffnung war, daß er 
beute noch zu jehr ergriffen märe, um 
fih zu äußern, zu jehr aud übermwäl- 
tigt von dem Gedanken an das fürft: 
lie Erbe. So. durfte Gottfried feinen 
Weg Hill für fih zurüdlegen, indes 
Graf Seeburg nad) einer Weile jelbfi 
anfing, bin und wieder einiges zu er- 
Hären, einzelnes genauer zu ſchildern 
und ihn auf allerlei eigentümliche 
Schönheiten aufmerkſam zu maden, 
um dann die Wirkfung davon zu be- 
obachten. Noch ehe fie zurüdgelehrt 
waren, ftand es bei dem Grafen feſt, 
daß fein Neffe Hug und beobadtend 
fei, zum Leidtfinn nicht binneigend, 
vielmehr eine ernſte und finnige Na- 
tur, daß er überhaupt aud bei der nä- 
heren Belanntichaft einen gleih gün- 
ftigen Eindrud made, wie anfangs in 
feiner äußeren Erſcheinung. 

Nah ihrer Rückkehr ind Schloß be- 
merkte der Graf weiter zu feiner freude, 
daß Gottfried das Bud, in dem er ge- 
lefen hatte, jofort wieder zur Hand 
nahm und ſich gleich wieder fo hinein 
vertiefte, als wäre er gar nicht von der 
Lektüre aufgeftanden. 

Was ihn felbft betraf, fo begnügte 
er fich jegt, fill da zu figen, ihn zu bes 
obachten und im Stillen feine Betrad- 
tungen über ihn anzuftellen. Sein ur- 
fprünglider Plan in Bezug auf die 
Behandlung Gottfrieds ſchien ihm jegt 
die reine Beleidigung, und fo brachte 
er denfelben zum Erftaunen und zum 
Aerger der Gräfin ſchon am nämlichen 
Abende mit zum gemeinfamen Efien. 

Nah demjelben hätte er ihn gern 
wieder mit nad dem Bücherfaale ge- 
nommen, um ben Reft des Abends mit 
ihm zu verbringen. Aber Gottfried war 
gänzlich erſchöpft durch den Zwang dies 
ſes ihm fo ſchwer fallenden Verkehrs, 
den er auch nur ertrug, um das feiner 
Mutter gegebene Verſprechen zu erfül- 
len. Er entichuldigte ſich daher unter 
dem Borwande, daß er nah Haufe 
ſchreiben wolle, und indem er feinem 
Ontel „gute Naht“ wünſchte, zog er 
fi auf fein Zimmer zurüd. 


16. Rapitel. 
Der erſte September. 


Das Wetter am 1. September lieh 
fi prädtig an, und die jungen fyra- 





fers traten frohen Sinnes in ihrer 


Mutter Frühftüdszimmer. Sie waren 
in Jagdkleidung und geräftet, fofort 
nad dem Frühftüd aufzubrehen. Go- 
lin hatte am Abend vorher die nötigen 
Befehle zur Jagd gegeben, der Sam«- 
melplag für das Jagdfrühſtück war 
aud beflimmt, und Gräfin Seeburg 
wollte nahlommen und fi mit ihnen 
um 2 Uhr treffen. 

„Halte di dazu, Andreas,“ fagte 
Colin mit Iebhafter Ungeduld, „du 
bringft ja dem ganzen Morgen beim 
Frühſtück zu. Es ift ziemlich 10 Uhr 
und id habe dem Förſter geſagt, er 
folle jeden Augenblid bereit fein, id 
will nur gleich erft gehen und ſehen, ob 
ich ihn finde.“ 

Mit diefen Worten ging Eolin da- 
von, Andreas aber ließ fi beim Efien 
nicht Hören und unterhielt ſich mit fei- 
ner Mutter. 

„Ss danke ſchön für Eolins Beneh- 
men,“ Tagte Andreas nad) der Uhr je- 
hend, die 10 Minuten nad 10 Uhr 
zeigte. „Erft treibt er mi, und dann 
läßt er mich warten.” 

Noch während er ſprach, kehrte Co— 
lin zurüd. „Ich habe den Förfter noch 
nie jo unpünttlic gefunden,” rief er 
aus, ind Zimmer eintretend. „Ad 
fonnte feine Spur von ihm entdeden, 
und es ift doch ſchon + nad 10 Uhr.“ 

„Klingele doch mal,“ antwortete 
Gräfin Seeburg. 

Colin that es, und Gräfin Seeburg 
fandte dur den Diener, der nun er 
ſchien, zuemlid ärgerlich eine Botſchaft 
an den Förſter. Nach ein paar Minu- 
ten fam der erftere wieder mit der Nadı- 
richt, daß der Foörſter ziemlich Früh aus- 
gegangen und nod nicht zurüdgelehrt 
fei. 

„Hortgegangen?“ wiederholte Grä- 
fin Seeburg verdrießlih, „wohin ift er 
denn gegangen?” 

„Der Förſter hatte Befehl, vielen 
Morgen mit Herrn Seeburg auf die 
Jagd zu gehen, gnädige Frau,“ war 
die Ermiderung. 

Wenn eben eine Bombe geplagt 
wäre, e3 hätte faum mehr Beſtürzung 
hervorrufen können, als dieſe uner- 
wartete Erklärung. Alle drei wußten 
fi jedod in Gegenwart des Dieners 
beherrſchen, der aber abfichtlich die Ge- 
legenheit benugte, um fi noch im 
Zimmer etwas zu ſchaffen zu machen 
und einige Kohlen aufs Feuer au legen, 
fo daß fie ſich jetzt nicht ausſprechen 
fonnten. 

„Schicken Sie den Förfter fofort zu 
mir, wenn er zurüd iſt,“ fagte Gräfin 
Seeburg zu dem Diener, als derjelbe 
endlich das Zimmer verließ. 

„Ich ſagte es dir ja, Colin,“ fügte 
fie, als die Thüre fich wieder geſchloſ⸗ 
fen hatte, bitter hinzu, „ich fagte dir 
ja glei, daß die Ankunft diefes Kina⸗ 
ben di und Andreas aus der bisheri⸗ 
gen Stellung bier verdrängen würde, 
du mollteft es mir aber nicht glauben. 
Bas jagft du nun dazu?“ 

Colin antwortete nicht, er jah ganz 
unglüdlid) aus und ftand da, die Hände 
in den Taſchen, ſehnſüchtig aus dem 
Tenfter jhauend, wie Draußen die Eep- 
temberfonne jo herrlich ſchien und die 
fernen Wälder und Kornfelder fo ver- 
lodend ausfahen. 

Andreas’ Stirn war düfter und um⸗ 
wöltt. „Er mag bingehen, wo der 
Pfeffer wählt,“ murmelte er, im Zim⸗ 
mer auf und abgebend. 

Die armen Menſchen! fie waren jehr 
betroffen, daß fie um ihr Vergnügen 
lommen jollten, ihr vorherrſchendes 
Gefühl als eifrige Jagdliebhaber war 
ohne Zweifel bittere Enttäufdhung. 

Aud die Mutter konnte der Knaben 
Enttäufhung kaum ertragen, aber fie 
bezwang ihre eigenen Gefühle und ver« 
juchte, fie aufzubeitern. 

„Run, warum gebt ihr denn nicht 
allein?” fragte fie, „oder mit einem 
Borfigebilfen?” 





(Fortfegung folgt.) 
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Verleumdung wächſt, wenn man fie wer⸗ 


den läßt; 
Wo ſie ſich eingeniſtet, ſitzt ſie feſt. 
Shakeſpeare. 


Die Kleine Palme No. 2 wird für 
85 Gents (75 Sopeten) portofrei ver: 
ſchickt. Adreſſiere: 

MENNONITE PUBLISHING Co., 

Elkhart, Ind. 


Wir laden alle Prediger, Lehrer, 
Gonntagsihullehrer und ſonſtigen Brü- 
der, die fidh für das Sonntagsſchulwe— 
fen intereffieren, ein, ſich unfere Lek— 
tionshefte zur Probe fommen zu lafjen. 
Jeder, der uns per Pofllarte diesbe- 
züglih feinen Wunſch mitteilt, wird 
ein Lektionsheft frei zugelchidt befom- 
men, d. b. fo lange der Vorrat reicht. 
Wir haben; jehr ſchmeichelhafte Aner- 
fennungen über unfere Sonntagsſchul— 
lettionen von Predigern aus den ver— 
fchiedenflen Gemeinden. Wir laden je 
den ein, unjere Hefte zu unterjuchen 
und mit andern zu vergleichen. 





Jemand fragt was es bedeute, wenn 
gejagt werde, daß gemwille andere De- 
nominationen mit und auf evangeli- 
fhem Grunde ftänden. Darauf könnte 
vielleicht geantwortet werden: Alle, die 
mit uns die Heilige Schrift als den 
einzigen geoffenbarten Willen Gottes 
anerkennen und die Lehren des Evan 
geliums als notwendig und genügend 
zum Seligwerden anfehen, ftehen mit 
uns auf evangeliihem Grunde. Alle, 
die außer der Heiligen Schrift nod 
andere Dffenbarungen Gottes anerfen- 
nen, nennen wir Irrlehrer. Wohl ver- 
ſuchen es alle Irrlehrer, ihre Anfichten 
auf Gottes Wort zu flüßen, aber fie 
müſſen dann dem Wortlaut und dem 
Sinn der Heiligen Schrift Gewalt an- 
thun, indem fie dur Sceingründe 
und religidfe Spiegelfechterei das 
reine und einfältige Wort Gottes ver- 
drehen. Unſer Bibelbudy jagt uns al- 
les, was zum Seligmwerden not thut, 
in fol einfahen Worten, daß aud) der 
Einfältigfte es verftehen kann. Alles 
was nicht direkt, einfach und deutlich 
in der Schrift genannt, gejagt und be— 
ſchrieben fteht, gehört zu den Neben- 
fadhen, in welden wir uns tragen jol- 
len. Daß wir Menſchen nun oft über 
das Streiten um MNebenjaden, die 
Hauptſache aus dem Auge laflen, ift 
ein großes, wenn nicht das größte Hin- 
dernis bei der Arbeit am Bau Zions. 
Hätten wir Mennoniten uns von jeher 
mehr an der Hauptjade gehalten, ftatt 
uns um Formen und Nebenjaden zu 
fireiten, fo würden wir heute als eine 
feite Mauer daftehen, welche nit jo 
leiht von irgend einem Feinde über- 
» fliegen werden könnte. Manche Tren- 
nung und Spaltung wäre dann nicht 
zuftandegelommen. Nun ift es aber 
an der Zeit, daß diejenigen, melche 
Neuerungen in gottesdienftlihen Hand» 
lungen vor zehn, fünfzehn, dreißig oder 
vierzig Jahren einführten, bemeilen, 
ob und in wiefern jolde Neuerungen 
unferem Volke zum Segen gereidhten 
oder nit. Sie könnten das ſehr leicht 
thun, indem fie beweifen, daß ihre Ge- 
meinden gegenwärtig religiös und mo⸗ 
raliſch höher ftehen als die Gemeinden, 


welche das Neue nicht fo raſch anneh- 
men konnten, und bei der alten Form 
blieben. Laßt uns unfere Augen dffe 
nen und vorurteilslos prüfen, ob man 
heute nicht faft überall, bei alten und 
neuen, tieferes, geiftigeres Zeben, we- 
nigftens ein ausgeſprochenes Bedürf- 
nis nad foldem, bemerken fann, und 
ob man heutzutage noch wirklich fo 
einfeitig und zugelnöpft urteilen kann, 
daß nur Leute in diefer oder jener Ge- 
meinde, daß nur Perfonen, die nad 
einer gewiflen Schablone „belehrt wor: 
den find“, lebendige Glieder am Leibe 
des Herrn feien. Ein mwiedergeborener 
Chriſt, der feine Brüder wirklich lieb 
bat und defien Gott der allmädhtige 
Gott ift, kann fi faum in folde Ein- 
feitigfeiten verrennen und wird ftets 
vorſichtig urteilen; und diejenigen, die 
mit uns auf evangeliijhem Grunde ſte— 
ben, gerne als Brüder und Mitchriften 
anerfennen, wenn wir auch in Neben- 
fahen verſchiedener Meinung find. 
Wohl wird auf demjelben Grunde nad 
1. or. 3, 11—13 aud Holz, Heu 
und Stoppel gebaut, aber am Tage 
der großen Scheidung des Guten vom 
Böfen, des Wahren vom Falſchen, des 
Weſens vom Schein, wird foiches alles 
offenbar werden. Wir Menſchen find 
viel zu kurzfihtig, um über andere zu 
urteilen und ihnen die Seligfeit zu- 
oder abzufpreden. Wir können nur 
beten, bitten, lehren — und gläubig 
hoffen. 

Freund X. von Y., Kan., gehört zu 
denjenigen, melde die „Rundſchau“ 
abbejtellt haben. Ihm gefällt die Poli: 
tif der „Rundichau” nicht. Freund X. 
ift nämlich Populift und bemüht ſich 
eifrigft die ganze Welt über jeinen Lei— 
ften zu jchlagen. Er behauptet, die 
„Rundihau” fei an Herrn Beter Jan— 
fen, Janſen, Reb., ausverlauft wor: 
den. Freund X. würde doch wohl et- 
was in die Enge geraten, wenn er ſol— 
ches beweiſen wollte. Es ijt wahr, Be: 
ter Janſens politiſcher Aufſatz erſchien 
gerade vor der Wahl in der „Rund— 
ſchau“, ſo daß ein Erwidern vor der 
Wahl ſchon nicht mehr möglid war. 
Nachträglich liefen noch einige Ant: 
worten, darunter aber nur eine gute 
(von Herrn Siemens, Butterfield, 
Minn.) ein. Wir waren aber alleſamt 
ſo froh, den politiſchen Kudelmudel 
endlich hinter uns zu haben, daß wir 
nichts mehr darüber brachten. Worauf 
wir Herrn X. aber noch hinweiſen 
möchten, das ift die Thatſache, daß wir 
bon Anfang an auch demofkratifche Ar- 
tifel (und darunter nicht unbedeutende) 
gebracht haben. Wir nennen hier nur 
den einen von Y. J. Yun, woraufhin 
das demofratiiche Nationallomitee die 
„Rundſchau“ in ungefähr taufend Er- 
tra-&remplaren für mehrere Wochen 
beitellte. Dieſes Komitee hat uns aud) 
ſchon einen Teil des verabredeten Be— 
trage8 bezahlt und wird den übrigen 
Teil ohne Zweifel auch noch einmal 
bezahlen. Bon Süddalota wurden aud 
Zaufend ertra „Rundſchau“ beftelli 
und bezahlt, welche den demofratifchen 
Artikel von J. J. Funk enthielten. Ya, 
der Artikel wurde ſogar aus der „Rund- 
ſchau“ genommen und als Flugblatt 
gedrudt und verteilt. (Wir willen aber 
nicht wer es that, noch wo es geſchah.) 
Das ift doch ein deutliches Zeichen, daß 
die demokratiſche Partei ihre Sade in 
der „Rundſchau“ vertreten jah. Außer- 
dem wurde Freund David Buſchman, 
Hillsböro, Kan., in der „Rundſchau“ 
Öffentlich aufgefordert, -eine Frage von 
dem demofratifden Standpunlte zu er- 
drtern. Wir find nicht ſchuld, daß er 
ſolches nicht that. Nachdem wir nun 
den Demokraten Raum gegeben hatten, 
follten wir folden dann Peter Janſen 
verweigern? Wir bitten doch ſchön, die 
Augen aufzumadpen und uns gerecht zu 
beurteilen. “The Review’’ brachte 








noch einen ganz pradtvollen Artikel 





von %. H. von Steen, welcher die pro» 
bibitionifliihe Partei warm befürmwor- 
tete, welden wir gerne aud in der 
„Rundſchau“ gebradt hätten, wenn es 
uns die Zeit erlaubt hätte, denfelben zu 
überfegen. Dann fagt Freund &., daß 
wir es am Abnehmen der Lejerzahl 
ſchon ſpüren werden, ob wir Fehler ge- 
madt haben oder nicht, und er könne 
uns fogar Prediger anführen, melde 
ihm ſolche Behauptung beftätigen wür- 
den. Es thut uns herzlich leid, wenn 
wir glauben follten, daß unter uns 
noch Prediger wären, die von der Po: 
litit noch weniger verftänden al3 Herr 
X. Doch wie dem auch jei, wir wifjen, 
daß e3 unter uns Prediger giebt, welche 
die republifanifche Partei für die rich— 
tige halten; dann giebt es aber auch 
Prediger, welche die vemofratifche oder 


eine andere Partei für die richtige hal⸗ 


ten. Das kümmert und alles nichts; 
an einem wollen wir und aber gerne feit- 
halten, und das ift der gute Glaube, 
daß alle unfere Prediger ein Gerech— 
tigteitögefühl befißen und uns und die 
„Rundſchau“ nit nach den Vorſpie— 
gelungen eines einfeitigen politifchen 
Drahiziehers beurleilen werden. Die 
leitenden Beamten unſeres Verlags— 
hauſes ftehen alle auf Seiten der re- 
publifanifhen Partei, das ift wahr; 
mwünfchen aber, daß die „Rundſchau“ 


neutral bleibe und menigjtens den’ 


beiden Hauptparteien Raum geben 
folle. &3 war nun zur Zeit der Wahl: 
fampagne etwas ſchwer diejem nachzu— 
fommen, wie man e3 gerne gewollt 
hätte, denn die beiten und größten 
Blätter unferes Landes, aus melden 
wir unfere politiihen Nachrichten jchö- 
pfen, waren faft alle oder ganz alle 
repuklifaniih. Daß die „Rundihau” 
Monate vor der Wahl den Ausſpruch 
that, daß die republifanifche Partei 
fiegen werde, war die perjönliche An— 
fiht des Editor und er gab fie, weil 
er darum befragt wurde. Solche Pro: 
phezeihungen find auch von den beiten 
Demokraten und Bopuliften lange vor 
der Wahl gemacht worden. Wir haben 
auch Vorwürfe erhalten von republi- 
fanifcher Seite, daß wir den Demokra— 
ten im Blatte zu viel Raum gäben. 
Das ift doch der befte Beweis, daß wir 
wirklich neutral waren, und das beide 
Hauptparteien extra Nummern der 
„Rundſchau“ beftellten und bezahlten 
ift doch aud) ein guter Beweis, daß un- 
fer Blatt neutral war. Die befte Polis 
tit für und wäre vielleicht gewejen gar 
nicht Politifches zu bringen; aber wenn 
unfer Blatt irgendwie Anſpruch ma- 
hen will, ein belehrendes Blatt zu 
fein, dann müflen Tagesfragen von 
Wichtigkeit im Blatte erörtert werden, 
und wir müflen dem denkenden Zeile 
unter unjern Brüdern etwas bringen, 
woran fie ihr Urteil ſchärfen und prü- 
fen können. Andernfalls viele zu den 
verlogenen und fittenlojfen Blättern 
greifen würden, deren e& heuizutage jo 
fehr viele giebt. Was nun die Abnahme 
der Lejerzahl der „Rundſchau“ anbe- 
langt, jo können wir foviel jagen, daß 
wir die Namen auf unferer Lifte ge- 
ftern gezählt und gefunden haben, daß 
wir in den legten elf Monaten, troß- 
dem bon einigen Stellen ziemlich viele 
Abbeftellungen einliefen, doch 41 neue 
Leſer mehr gewonnen haben. Wir hät- 
ten gerne vielmehr Leſer, aber wir find 
au für diefen Kleinen Zuwachs dant- 
bar. Abbeftellungen find haupfſächlich 
von drei Plätzen hereingelommen. 
Auf einem Pla war der Grund — 
Mißernte. Auf den beiden andern 
Plägen befinden fi die mwütendften 


Feinde der „Rundihau*. Wir können 
die „Rundidau” nicht dem Geſchmace 
eines jeden anpaſſen. Wir find aber 
bon Herzen froh und dankbar, daß wir 
bon vielmehr Lejern verftanden und 
unterftügt werden, als fih Herr — 
träumt. 





Briefkaften. 


A. Kröfer, Spat. — Beitellung für D. 
Ejau erhalten. > 








B. Peters. Schönfeld. — Beitellung auf 
25 Er. erhalten. Deine Beftellung fam ei- 
nen ganzen Monat zu ſpät. Wird alles 
nachgejchidt. 


%. Nidel, Nerv York. — Beit. auf 13 Er. 
„Rdſch.“ und 2 Er. „Igdfrd.“ erhalten. 








Peter Janzen, Gnadenfeld. — Beitell. 
auf 125 Er. „Rdoſch.“ und 16 Er. „Igdfrd.“ 
jomwie auf Bücher erhalten. 





oh. Nidel, NR. York. — Habe ihrer 
Rechnung die Rbl. 36.47 gutgeichrieben 
und H. Borms Rechnung damit belaftet. 





H. Borm, Chortitz. — Beitell. auf 80 
Er. „Rdſch.“ und 20 Er. „Jgdfrd.“ erhal- 
ten. 





P. Kröfer, Walfiljewfa. — Belt. auf 4 
Er. „Rdfch.” erhalten. 





Unterftüßungsverein, 





Mountain Lake, Minn., den 21. 
San. 1901. Der Mennonitiiche Un» 
terftügungäverein hielt am 12, d. M. 
feine zweite jährliche Sitzung ab, Nach— 
dem H. PB. Goerk zum Borfiger und 
F. Balzer zum Schreiber für den Tag 
gewählt worben, wurde die Verſamm— 
(ung vom Borfiger durch Gebet eröff- 
net. 

Der Beriht von der erſten legt: 
jährigen Sigung wurde vom Borfiger 
verlefen und von der Berfammlung gut 
geheißen und angenommen. 

Dann wurde vom Borfißer über die 
Arbeit diejes Vereins Auskunft. gege— 
ben. 

Die Mitgliederzahl diefes Vereins ift 
zu dieſer Zeit 165. Seit der Entſte— 
bung diejes Vereins ift ein Sterbefall 
borgelommen und zur Genüge in der 
„Mennonitifhen Rundſchau“ bekannt 
gemadt und aud) durch den Schriftfüh- 
rer diejed Vereins einem jeden Mit- 
gliede. 

Es wurde dann ein Amendement vor 
das Haus zur weiteren Beiprehung ge= 
bracht und das war folgendes: — Im 
Hall feines Sterbefall im Jahr, der 
Schriftführer dieſes Vereins eine Auf- 
lage von einem Dollar per Mitglied zu 
maden bat; damit ein Yund angefam- 
melt würde, für eine Zeit, wenn meh- 
rere Sterbefälle zur jelben Zeit vor: 
fommen jollten. Das obige Amande- 
ment wurde dann zur Abftimmung vor 
das Haus gebracht und angenommen. 
Da aber die Gliederzahl nicht zur Hälfte 
zugegen war, wurde bejchlofien, daß 
die Schriftführer einem jeden Mit- 
gliede den vorhergehenden Beſchluß 
fohriftlih mitteilt und feine Meinung 
darüber einforbert. 

Die Rechnung unſeres Schriftfüh- 
rerö ergab eine Bilanz von 85.95 zu 
feinen Gunften und mwurde bejchlofien, 
daß ihm diejes Geld wieder zurüderftat- 
tet würde, jobald wieder Geld in der 
Rafle ift. 

Die folgenden Beamten wurden dann 
auf drei Jahre gewählt: Jacob E. Did 
und Jalob J. Bargen. — 

Dann murde beidlofien, daß die 
nächfte jährliche Sigung wieder am 2, 
Sonnabend im Januar 1902 allge- 
halten werden folle, worauf vertagt 
wurde. — 

Frank Balzer, Schreiber. 





Mennonitifcher Hofpital-Derein. 


Seit etwa 13 Jahren ſchon ift in 
unfern Gemeinden hie und da, in Pre» 
digten und bei jonftigen Gelegenheiten, 
davon die Rede geweien, in unferm 
Städten Mountain Late, Minn., ein 
Kranten- und Altenheim zu gründen, 
bis im legtverflofienen Oktober in ei- 
ner Ronferenzverfammlung der hiefi- 
gen Bruderthal-Gemeinde diefe Sache 
zur allgemeinen Beſprechung gebradt 








wurde. Dadurd wurde das Anterefie 
für dieſe Sade in ſoweit allgemein, 
daß ein Komitee erfuht wurde eine 
entiprehende Borlage zu einer Konfti- 
tution und Nebengejegen auszuarbei— 
ten. In nahfolgendem Schreiben hat 
das Komitee verſucht fich feiner Aufs 
gabe zu erledigen nnd legt dasjelbe 
biemit diefer allgemeinen Verſamm— 
lung zur Beiprehung und Prüfung 
bor. 

A) Konftitution. 

Art. I. Name. 

Der Name diefer Bereinigung fol 

fein, „Mennonitiicher-Hofpital=Berein“ 
zu Mountain Late, Minnejota. 


Art. II. Zwed. 

Der Zwed dieſes Verein? ſoll fein: 

1) Ein Holpital für Kranke und 
Alte in Mountain Late, Minn., zu er- 
richten, auszuftatten und zu unterhalten. 

2) Solde kranke und altersſchwache 
Perjonen in das Hoipital zur Behand- 
lung ‘und Pflege aufzunehmen, welche 
nad) den Regeln und Anordnungen des 
Vereins, mie dielelben in den Neben- 
gelegen diejer Vereinigung ausgeſpro— 
hen find, zur Aufnahme beredtigt find. 


3) Die erforderlichen Aerzte, Pfle- 
ger und Diakonijfinnen zu berufen, 
anzuftellen oder zuzulafien, um den 
aufgenommenen Kranken und Alten 
die notwendige Behandlung und Pflege 
zu geben, und für ihr geiftliches und 
leibliches Wohl zu forgen. 

4) Yonds zu fammeln zur Errich— 
tung und Unterhaltung des Hojpitals 
durch freiwillige Beiträge, Kollekten, 
Schenkungen und Vermächtniſſe. 


Art. III. Ort. 
Der Ort, mo die Geſchäfte dieſes 
Vereins erledigt werden jollen, iſt 
Mountain Late, Minnefota. 


Art. IV. Zeitdauer. 
Die Zeit, für welche diefe Bereini- 
gung geſchieht, Toll 99 Nahre währen. 


Art. V. Direktorium. 

Die Zahl der Direktoren unter deren 
Leitung dieſe Bereinigung geftellt ift, 
fol aus 9 Perſonen beftehen. (Noch 
nicht erwählt.) 


B) Nebengejete. 

s 1. Das Hofpital diejes Vereins 
foll allen Kranten, LZeidenden und Al- 
tersſchwachen geöffnet fein, die darin 
Aufnahme ſuchen, jo weit Mittel und 
Raum es geftatten und das Direkto— 
rium für zweckmäßig erachtet; jedoch 
nad) der Weilung des Apoftels: Thut 
wohl allen Menſchen, allermeift aber 
den Glaubensgenofjen. 

$ 2. Der Verein foll bei folder Auf- 
nahme und Verpflegung von Kranten, 
Leidenden und Altersſchwachen im Ho— 
Ipital keinen materiellen Gewinn ſu— 
hen, jondern nur den Ausgaben ge- 
mäß die Koſten ſolcher Pflege berechnen. 

83. Für Perſonen mit chroniſchen 
und anſteckenden Krankheiten ſoll eine 
beſondere Abteilung eingerichtet mer- 
den, ebenfo für Altersſchwache, die der 
befonderen Aufwartung und Pflege 
bedürfen. j 

s4 Wenn Leidende die Auslagen 
für ärztlide Hilfe und für Pflege im 
Hospital nicht felbft beftreiten können, 
fo foll der Verein dieje Untoften aus 
einer für dieſen Zweck beftimmten 
Kaſſe beftreiten. 

8 5. Der Aufenthalt im Hofpital 
fol den Kranken ftetsS angenehm, 
freundlich, tröftend und nad Leib und 
Seele wohlthuend gemacht werden. Un⸗ 
berufene Gäſte, fowie. alle jonftigen 
Störungen follen daher vermieden wer- 
den. 


86. Das Hofpital foll unter beſon⸗ 
derer geiftliher Pflege der Nelteften und 
Prediger der Menn.- Gemeinden in und 
der Umgegend von Mountain Late fte- 


ben. 
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$ 7. Allgemeine Beſuche des Ho— 
ſpitals ſollen nur am Dienstag⸗- und 
Samstagnachmittag zwiſchen 2 und 4 
Uhr geftattet werden. Beſondre Ber 
ſuche von Angehörigen und Freunden 
der Kranken dürfen mit Erlaubnis des 
betreffenden Arztes und der Oberin zu 
jeder Zeit gemacht werden. 


$ 8. Die Mitglieder des Vereins 
maden es ſich biemit zur ernften und 
heiligen Pflicht, für die Unterftüßung 
der Kranken zu jeder Zeit mit Gebet 
und Gaben zu forgen, und allen beru- 
fenen Berfammlungen womöglich bei. 
zuwohnen oder fi dur ein andres 
Mitglied vertreten zu lafien. 


$ 9. Bei der Wahl des Direftoriums 
auf der 1. YJahresverfammlung nad 
Erlangung des Freibriefes ſollen die 
mit der höchſten Stimmenzahl gewähl- 
ten 3 Perſonen als für 3 Jahre, die 
nächſten 3 für 2 Jahre und die mit der 
niedrigften Stimmenzahl ermählten 3 
Berjonen als für ein Jahr gewählt be- 
trachtet werden. Bei jeder jpäteren 
Wahl werden dann ftet3 3 Perſonen 
auf 3 Jahre gewählt. 


$ 10. Das Direktorium organifiert 
fi jährlich durch die Wahl eines Vor— 
figer3, eines ftellvertretenden Vorfigers, 
eines Schreiber und eines Schagmei- 
fterd. Die Dienftzeit diefer Beamten ift 
1 Fahr, oder bis ihre Nachfolger ge: 
wählt und eingeführt find. 


s 11. Alle Wahlen follen durd 
Stimmzettel geliehen, und follen zu— 
erit freie Nominationen bis mindeftens 
die dreifache Anzahl der zuerwählenden 
Randidaten gemadht werden; aus dieſen 
dann gewählt werden. Einfache Stim- 
menmebrheit ſoll enticheiden. 


$ 12. Die Beamten des Direltoriums 
bilden das Erekutivfomitee, welches alle 
Arbeiten und Geichäfte, die nit an 
Speziallomitees übertragen find, zwi— 
fen den Direktorverfammlungen be: 
forgt und an legtere darüber zu berich 
ten bat. 

$ 13. Das Direktorium hat die aus- 
ſchließliche Oberaufficht über alles und 
jedes Eigentum der Korporation, jowie 
über alle im Hoſpital angeftellten dienit- 
thuenden Berfonen, über deren Anftel- 
lung und Entlafjung das Direktorium 
nad eigenem Ermefjen verfügt, Haus- 
und Anftaltöregeln feftiegt und alles zu 
thun berechtigt und verpflichtet ift, was 
das Wohl und Anterefie des Hofpitals 
und des Vereins befördert. 


$ 14. Die Beamten des Direlto- 
riums haben alle mit ihren Aemtern 
verbundenen Pflichten zu beforgen, al&: 


1) Der Borfiger fol alle Berfamm- 
lungen des Vereins und des Direlto- 
riums leiten, er darf auf Anordnung 
der Jahresverſammlung oder des Di- 
reftoriums alle Speziallomitees ernen- 
nen, er fol alle Geldanweifungen an 
die Kaffe unterfchreiben und überhaupt 
alle Pflichten eines Vorfigerd ähnlicher 
Vereine treu erfüllen. Belonders joll 
er auf das Wohl des Hofpitals und 
des Vereins bedacht fein. 


2) Der Gebilfsvorfiger foll in Ab- 
weienheit des Borfigers defien Pflichten 
übernehmen. 


8) Der Schreiber foll von allen Ber- 
fammlungen des Vereins und des Di- 
reltoriumd genau Pretofoll führen, 
alle dieſe Berichte in ein dazu beftimm- 
tes Bud) eintragen und bei jeder Ber- 
fammlung, mie gewünſcht, berichten; 
ferner foll er alle Korrefpondenzen des 
Hofpitals führen, alle. Geldanweifun- 
gen an die Kaſſe ausſchreiben und mit 
dem Borfiger unterſchreiben, und alle 
Wertpapiere und Dokumente des Ber- 
eins aufbewahren. 


4) Der Schagmeifter joll alles Geld, 
welches für die Anftalt beftimmt ift, in 
Emgfang nehmen und quittieren, das» 
felbe gewiſſenhaft verwalten -und auf 
Anweifung des Borfigers und bes 


Schreiber alle Rechnungen aus der 
Kaſſe des Vereins bezahlen. Er joll 
bon allen Einnahmen und Ausgaben 
des Vereins genau Rechnung führen 
und bei irgend einer Berfammlung im- 
ftande fein vom Stand der Kaſſe Be- 
richt zu erftatten. 


$ 15. Balanzen im Direktorium 
dürfen nur durch eine allgemeine Ber- 
fammlung der Mitglieder des Vereins 
ausgefüllt werden, während Vakanzen 
unter den Beamten dem Direktorium 
auszufüllen überlaflen find. 


$ 16. Das Direktorium joll feine 
regelmäßigen Berfammlungen viertel- 
jährli, u. 3. am 1. Montag der Mo- 
note März, Juni, September und De- 
zember in der. Office des Hoſpitals ab- 
halten. Spezialverfammlungen des 
Derektoriumd können von den Beam- 
ten zu jeder Zeit einberufen werden, 
wenn die Notwendigkeit ed erfordert. 
Eine Mehrheit des Direktoriums ift be— 
ſchlußfähig. 
| 8 17. Die Jahresverſammlungen 
ſollen nad. Ort und Zeit vom Direfto- 
rium beftimmt und mindeltens einen 
Monat vorher fchriftlih befannt ge- 
macht werden. Jede Perfon, Gemeinde, 
Sonntagsſchule oder Konferenz, melde 
zu den Fonds des Hojpital-Bereins 
$10.00 oder mehr beigetragen hat, ſoll 
zu einer Wahlftimme beredhtigt fein. 
Einfache Stimmenmehrheit fol hei al- 
len Abftimmungen über Vorſchläge und 
Wahlen enticheiden; wo es aber Die 
Veränderung von Statuten und Ne: 
bengejegen betrifft, jollen zwei Drittel 
aller anwejenden und vertretenen Wahl- 
ftimmen für ſolche Veränderung erfor: 
derlich fein. 


$ 18. Ueber Vorſchläge zur Verän— 
derung der Statuten oder Nebengejeße 
darf nit in derjelben Sikung, in 
welcher ſolche Vorſchläge gemadt wur. 
den, endgültig entidieden werden. 

Der Zwed des Vereins aber joll jtet3 
derfelbe bleiben und darf nicht verän- 
dert werden. 








(Foıtlegung von Seite 2.) 

ihr diefes leſen folltet und nicht wiſſen, 
wer es geſchrieben hat, jo diene zur Er— 
Härung, daß id, Erdman Nittel, von 
Heinrichsdorf neben Puchtin, Südruß 
land, bin. Sept ift meine Adreſſe wie 
oben Steht. 

Zum Schluß nod einen Gruß an 
alle Leſer wie au an dem Editor, 

Erdman Nikkel. 


P. 8. — Mödte auch noch etwas 
von der Witterung berichten. Es iſt 
gegenwärtig, im Januar, ziemlich 
ſtürmiſch; den 15. hatten wir einen 
großen Schneefturm. Schneewehen ha— 
ben wir über 10 Fuß hod. 





Blumenfeld, 23. Jan. 1901. 
Werte „Rundſchau““'! Bitte, folgende 
Zeilen in deine Spalten einzunehmen. 
Der Winter ift diejes Jahr bis jo weit 
noch nicht ſehr firenge aufgetreten. Obs 
zwar es einige Tage auch ſchon 20 bis 
25 Grad gefroren hat, jo wird die Wit- 
terung gewöhnlich bald darauf gelin- 
der, fo daß die Farmer das Vieh aus 
dem Stall treiben und auf den Dreid- 
plätzen e3 weiden zu laflen; denn das 
Heu ift letztes Jahr nicht aufs reich- 
lichte gediehen. Die Getreideernte ift 
auch nur mittelmäßig ausgefallen. Der 
Durchſchnittsertrag ift an Weizen un- 
gefähr 10 Bufhel vom Acre; Gerfte 
und Hafer vielleicht 20 bis 25 Buſchel 
vom Acre. Der Weizen preift gegen- 
wärtig 60 bis 65 Gents, Hafer 40 
bis 45 Cents per Buſhel. Möchte mic 
zu gleicher Zeit nod erkundigen, ob 
meine Ontels und Zanten in deralten 
Heimat no am Leben find, als: Jo— 
bann Frieſens, Hein. Olferts und 
Joh. Olferts. Meine Eltern, Peter 
Driedgers find noch am Leben und nad 





ihrer Art auch nody jo ziemlich gefund; 





fie wohnen allein in einem Haus und 
tönnen fi aud noch felber beforgen, 
aber Mütterchens Schwähen und Ge- 
bredden nehmen immer zu. 

Der Bater ift dagegen viel rüftiger. 
Weiter möchten wir euch bitten, uns 
mit einem Brief zu beehren oder durch 
die „Rundſchau“ ein Lebenszeichen zu 
geben. Onkel %. Friefen in Franz— 
feld Sr. hat uns öfters einen Brief 
geſchrieben. An Franzfeld find meine 
Schwager Martin Düd und Jakob 
Petlau. Wir möchten gerne Nachricht 
von ihnen haben. Mit M. Düd bin 
ich Früher im Briefwechſel geweien, habe 
aber eine geraume Zeit feine Nachricht 
Der Geſundheitszuſtand ift bier im all 
gemeinen befriedigend. Wir find anno 
1875 von Roſenbach, Fürftenland, bier 
nad) Amerika gezogen und wohnen jeit 
25 Jahren noch immer in Blumenfeld, 
auch Eltern und Geſchw. Died. Dried- 
ger3 und Gorn. Ballen. Letztere 
wollen aber auch künftiges Frühjahr 
nad) der neuen Anfiedlung im Nord 
weiten ziehen, wo ſchon viele von un: 
jern Glaubensgenoſſen in den legten 3 
Fahren ſich niedergelafien haben. Auch 
Br. Cor. Driedger ift ſchon ſeit 2 Jah— 
ren dort wohnhaft, jo auch meine 
Schwiegereltern, Abraham Martens. 
Auch hat meine Frau da 3 Brüder und 
3 Schweftern, welche ſich dort alle jehr 
heimiſch fühlen; denn die Getreideernte 
ift letztes Jahr gut ausgefallen, und 
auch die andern Früchte, als Garten: 
gemüſe u. drgl. gedeihen jehr gut. 

Grüßend, 

305. Driedger, 
PB. O. Reinland, Blumenfeld, 
Nordamerika. 





Rofenort, den 28. Januar 1901. 
Diemweil die „Rundſchau“ jo ein treuer 
Bote ift, und Überall in der alten, jo 
wie aud in der neuen Heimat einkehrt, 
fo dachte ih, ihr auch etliche Zeilen 
mit auf die Reife zu geben. ch gebe 
denn gleich zu meinen lieben Geſchwi— 
ftern Abraham Rempels in Ufa, Ruß— 
land. Ihr lieben Geſchwiſter, euren 
Brief haben wir am legten Tage des 
vergangenen Yahres erhalten, und mit 
Freuden gelefen. Sagen herzlich Dank 
dafür. Die Adrefje war nicht ganz rich— 
tig, weshalb er fi aud) etwas verirrt 
hatte. Nun muß ih euch die Urſache 
berichten, warum ich auf euer Schreiben 
nicht brieflih antworte. Die Adrefle, 
die Du, lieber Bruder, uns geididt haft, 
fönnen wir nicht gebraudden, weil du 
fie ruffiich geichrieben haft. Ihr werdet 
wohl denken, ich und Peter können gut 
ruftiich lefen, aber das haben wir ſchon 
alles vergefien. Ich kenne die Buchſta— 
ben ſchon lange nit alle. Ich hatte 
dir ſchon einmal geſchrieben, daß du 
die Adreſſe follteft lateiniſch fchreiben. 
Ahr werdet den Brief nicht erhalten 
haben. Nun bitte ich dich, lieber Bru- 
der, gehe zu deinem Freunde Neu- 
man, wo ihr zu Gaft geweſen jeid, 
und bitte ihn, die richtige Adrefje in 
die „Rundſchau“ zu ftellen, dann be= 
fommen wir fie am eriten, denn ich 
vernehme, daß er ein Lefer ift. Sollte 
der Bruder die „Rundſchau“ nicht le— 
fen, dann ift jonftwo ein lieber Leſer 
gebeten, ihm diejes zu zufenden. Nun, 
I. Bruder, es freut mid, daß du wie- 
der Mut gefaßt Haft zum Schreiben. 
Ich werde unten die richtige Adrefle 
folgen laflen, und- dann freibt flei- 
Big. Du fragft nad) alte David Klaf- 
fens. Der liebe Großvater ift im Okto— 
ber 1900 von bier geſchieden. Im ver- 
flofienen Jahre find hier recht viele ge- 
ftorben, große und Heine. Lieber Bru- 
der, du fragſt auch, ob hier noch Land 
ift. Hier bei uns ift es auch ſchon teuer, 
weil es immer mehr befiedelt wird, 
aber nordweſtlich von bier ift noch viel 
Land 160 Acres für $10 zu haben. Die 
Leute kommen aus allen Gegenden und 
nehmen da Land auf. Und du, liebe 
Schwägerin, meinft, wenn ich wollte, 





tönnte ih bintommen fpazieren, mit 
dem Gedanten habe ich mid) ſchon fehr 
geplagt; aber, dann denke ich erftens, 
wie foll ih von meiner lieben Frau 
losfommen auf eime jo lange Zeit, 
und zweitens, wie foll ich lebendig über 
den großen Ozean kommen; denn id) 
babe die erfte Heberfahrt noch nicht ver- 
gefien. Nun gehe ih noch nad Mar- 
genau; denn ich bin immer ſehr neu— 
gierig zu den Briefen, die von Mar- 
genau fommen. Da hat meine Wiege 
geftanden. Ich habe auch viel Über den 
lieben Leſer Johann Abrams gedacht; 
denn ich habe bei einem Abrams lange 
gearbeitet; der war ein Stellmadher, 
und id war zur Zeit jein Lehrjunge; 
habe jedoch feinen Vornamen vergeflen. 

Nun mein gemejener Schulbruder 
Heinrich Teichröb, was machſt du mit 
deiner lieben Katharina? Laßt doch 
aud mal was von euch hören; wir find 
ja fo viel zufammen gelommen und 
find uns gut auch böfe gewejen; aber 
wie lange ift das ſchon, ja, 25 Jahre, 

Nun no ein wenig vom Wetter. 
Wir haben einen jtrengen Winter, ja 
viele Schneeftürme. Den 15. Jannar 
hatten wir einen jchredliden Schnee: 
fturm, nit weit von bier find zwei 
Perſonen erfroren; und jo hören wir 
bon mehreren Stellen. 

Den Editor und alle, die dieſes Le— 
jen, herzlich grüßend, 

Jakob Rempel. 

Die Adreſſe ift wie folgt: 

Jakob Rempel, Rofenort PB. O,, 
Manitoba, Canada, Nordamerita. 





Kronsthal, den 25. Yan. 1901. 
Werter Editor der „Rundſchau“! Ich 
muß dir doch auch einmal was mit auf 
die Reiſe geben, denn du bringſt es ja 
über das Meer nach Europa, und die— 
weil ich meine Geſchwiſter in Rußland, 
Orenburg, habe, bitte ich um ein we— 
nig Raum in der „Rundſchau“. Biel- 
leiht fommt es ihnen dann auch zu 
Ohren, denn es find bald zehn Jahre 
das wir nichts von ihnen gehört haben. 
Darum ergeht weine Bitte an die lie- 
ben Rundſchauleſer in Orenburg, ob 
vielleiht jemand uns Nachricht von ih- 
nen geben könnte oder uns ihre Adreſſe 
zufhiden, damit wir an fie ſchreiben 
fönnen. Meine Gefhwifter find, näm- 
lid: Yohann riefen, Hermann Neu- 
feld, Maria und Daniel Neufeld. Weil 
wir ihre Adreſſen nicht willen bitten, 
wir nochmals um diejelben. 

Zum Schluß nod den Editor und 
alle Rundſchauleſer grüßend, 

Aganetha Buhler. 





Plum Coulee, den 29. Yan. 
1001. Werte „Rundihau”t Schon 
manches mal babe ich deine Spalten 
durchgeſucht, um darin etwas von mei- 
nen lieben Freunden in der alten Hei- 
mat zu finden; doch vergebens: ſchon 
über ein Jahr haben wir nichts von ih- 
nen gehört. So bitte ich die Liebe 
„Rundſchau“, ob fie nicht ein paar Zei- 
len von mir mitnehmen möchte, um 
die lieben Freunde drüben mal wieder 
zam Schreiben aufzumuntern, wenn 
nicht brieflih, dann doch wenigens durch 
die „Rundſchau““. Nachdem wir die 
Reife über den weiten Ozean zurüdge- 
legt, maden wir den erſten Anhalts- 
punft bei meinem Freund und Better, 
Johann Jakob Dued, Roſenbach, und 
bitten dich, lieber Better, um ein Les 
benszeihen. Was uns anbelangt, — 
wir find, Dank dem Geber aller guten 
Gaben, ſchön gefund, und wenn man 
bier auf Erden Geſundheit, Kleidung 
und Nahrung hat, foll man ja in irdi- 
cher Beziehung zufrieden fein. Wir 
wünſchen aud euch das befte Wohler- 
gehen. Seid alle herzlich von uns ges 
grüßt. Bitte, berichtet uns doch, wie 
es euch gebt, ob ihr noch alle am Leben 
feid u. ſ. w. Dann möchte ich did 


| Samagti an. 


Driedger und deren Finder, aud Tante 
Doertien jamt ihrer Familie. Bitte 
alle Freunde gelegentlih von uns zu 
grüßen. Sollte aber einer oder der an« 
dere diefer Genannten aud ein Leſer 
diejes Blattes fein, fo können wir die 
Grüße hiermit auch direlt übermitteln. 
Mein Wunſch ift, daß doch recht viele 
Korreipondenzen von den lieben Freun« 
den in Rußland in der „Rundſchau“ er- 
feinen möchten; denn wir lefen fie ſehr 
gerne. Falls die „Rundſchau“ aud 
in der alten Kolonie, und zwar in 
Neuendorf, gelefen wird, fo halte id 
aud) ein wenig bei Schwager Peter 
Wünſche dir, jamt deie 
ner ganzen Yamilie Gejundheit und 
das befte Wohlergehen. Sollie Freund 
Samwapti jedod nicht die „Rundſchau“ 
lefen, jo mödten andere eier fo 
freundlich fein, ihm dieſe Zeilen zu 
zeigen. 

Roc ein wenig von der Ernte. Lei» 
der war diejelbe der großen Trockenheit 
wegen, die wir im vorigen Sommer 
hatten, ſehr ſchwach. Auch wurde dann 
im Herbft durch die Näſſe von dem klei— 
nen Ertrag nod viel vernichtet, was 
wohl für einen manchen recht bedrängte 
Berhältnifie herbeigeführt hat. Der 
Winter ift diefes Jahr wieder etwas 
firenger und bis jest haben wir aud 
viel Schnee befommen, jo daß wir hier 
für das nächſte Jahr auf eine befiere 
Ernte hoffen dürfen. Schließe für die- 
jesmal mein Schreiben. 

Mit herzlichen Grüßen verbleiben 
wir, 

Johann und Maria Dued. 














Saskatchewan. 


Roſthern, den 24. Januar 1901. 
Werte „Rundſchau“! Da ich öfters 
Briefe aus den Staaten erhalte, wor- 
in ich gefragt werde, ob und wie hier 
noch gutes Aderland zu befommen jei, 
fo will ich verſuchen, ſolche Fragen 
in den folgenden Zeilen zu beantwor- 
ten: Auf dem Lande bier gedeihen alle 
Arten von Getreide. — Es ift auch wie» 
der viel frijches Land für die Deutſchen 
geöffnet worden. Auch wird gefragt, 
was für Preife man Zimmerleuten und 
Dienftboten zahlt. Ich weiß nicht, ob 
bier hohe Preile gezahlt werden, glaube 
aber, daß man für foldhe Arbeit mit- 
telmäßigen Zohn erhält. In Bezug auf 
Agenten, durch welde die billigen Fahr 
farten nad dem Nordweiten, Canada, 
zu befommen find, rate ih, daß man 
fi) an meinen Sohn Ylaat A. Welt, 
Buhler, Reno Eo., Kan., wendet. Der 
wird einem jeden Austunft geben, wo 
die Agenten fi aufhalten, mo fie ihre 
Poſt Office Haben u. f. w. Soeben er- 
bielt id) einen Brief von Freund 4. B. 
Friefen, Pueblo, Col., daß auch dort 
das Saskatchewanfieber ausgebrochen 
fei. Er fagt, daß er bis jegt radital 
dagegen geweſen jei, jeßt aber aud 
ſchon hinüber nad dem weiten Nord— 
weiten jhaut, wo nod fo viel ſchönes 
fruchtbare Land offen liegt und fo 
billig zu befommen ift, — nur $10 für 
160 Acres. ft das nicht billig genug? 

Nun nod einige Zeilen an die lieben 
Freunde und Verwandten in Süd- und 
Nordrußland: BP. A. Penner gab mir 
eben den Auftrag, feinem alten Vater, 
fo wie den andern Freunden in Rufe 
land zu berichten, daß Dienstag, den 
22. Jan., in ihrem Haufe die Hochzeit 
ihrer Tochter Anna mit dem Jünglinge 
Tobias Schmidt gefeiert wurde. 

Berichte noch kurz, dab der Herr uns 
während der Gebetswoche hier reichlich 
gelegnet hat. Neujabrsabend wurde 
diefelbe bei uns abgehalten und es wa⸗ 
ren 34 Seelen zugegen. Aud die an- 
dern Abende wurden aut beſucht. Der 
Herr möge uns auch fernerhin fegnen, 
ift unfer Wunſch und Fleben. Gruß 
Epheier 3, 8. 9. Bon eurem geringen 
Bruder Abram PD. Belt. 

P. S. — Bruder €. H. Glödler ge- 
denkt nächſtens feine Reife nad Kanſas 
und Oklahoma anzutreten, und wenn 
Schreiber dieſes aud eine Freikarte 
bon der Regierung bekommt, ſo if 





noch um Auskunft bitten über Tante 


auch er nächften® dort. 
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NR STE ART TEBENT UHR 
—— * 


Alennonitiſche Kundſchan. 


6. Februar 








Zeitereigniſſe. 
Die Cochter Transvaals. 


Ach Goldſchmied, lieber Goldſchmied 
mein, 
Ich brauche ein köſtlich Geſchmeide, 
Zu meiner Harfe von Totenbein, 
Zu meinem Trauerkleide! 
Ein köſtlich wunderbar Geſchmeid, 
Auf meiner Bruſt zu tragen, 
Wenn ich die Welt durchzieh, mein Leid 
Zu ſingen und zu ſagen. 








Du mußt ein wackrer Meiſter ſein, 
Soll dir mein Schmuck gelingen: 
Ich hab' nicht Gold noch Edelſtein 
Zum Werke dir zu bringen; 
Sie nahmen uns Gold und Heim und 

Heerd — 

Sie nahmen uns Recht und Frieden — 
Aus anderen Schätzen, Meiſter wert, 
Mußt du mein Kleinod ſchmieden. 


Das rote Gold, das lockte fie her, 
Des Weſtens gierige Diebe, 
Sie rüſteten frech ihr räuberiſch Heer, 
Dem roten Gold zu Liebe; 
Ums rote Gold verkauften ſie ſich 
Und wurden des Rechts Verräter, — 
Ums rote Gold veriagten ſie mich 
Und verbrannten das Haus meiner Vä— 
ter! 


Jetzt zieh ich dahin auf Pilgerſchuh'n, 
Dem Elend preisgegeben, 
Ein Lied vom Frevel ſinge ich nun, 
Daß die Herzen der Hörer beben; 
Du wackrer Meiſter wohlbedacht, 
Nun ſchau mir aus nach Schätzen, 
An Stelle von Demantenpracht, 
An Goldes Statt zu ſetzen. 


O jieh wie's gülden niederrollt 
Ein Glanz um Berg und Thale...... 
Schmied ein Gejchmeid aus Sonnengold, 
Aus dem warmen, leuchtenden Strable: 
Die Sonne muß jelbit mein Zeuge jein, 
Wenn ich die Harfe jchlage 
Und von der Heimat, Not und Bein, 
Bon ihrem Jammer jage ! 


Wir. irren dahin durch Gebirg’ und 

Au, 

Wir heimatberaubten Verbannten. 

Es dedt und der Morgen- und Abendtau 

Mit bligenden Diamanten. 

Das blieb uns von aller $umelenpracht, 

Bertreten vom Ueberwinder: 

Sn Höhlen und Schluchten der Tau der 
Nacht 

Für des Landes gehetzte Kinder. 


Ha, mehr, noch mehr der Schäße gut, 

Soll mir dein Werk genügen! 

Aubinen, Rubinen, jo rot wie Blut 

Mußt du zum Kleinod fügen! 

Hoch, Lyditgeichoß in der Tiefe des 
Thals! 

Horch, berſtend Kanonengebrülle! 

Da fließt das Herzeolut der Söhne Trans— 
vaals 

— — Rubinen in Fülle. 


Sp, Meifter! das wird ein Prunfge- 
ſchmeid, 
Berühmt den ſpäteſten Tagen, 
Ein Talisınann von Zauber gefeit, 
Wie nie ein Fürft getragen ! 
Da bau’ noch ein Käſtlein, ein herrliches, 
du, 
Das bergend mein Kleinod verhülle: 
Die Berlen, die lief'r ich dir jelber dazu 
— — Thränen die Fülle! (St. P. 3.) 
Eingeſandt von 
Heinrich J. Thieſſen, 
fr. Hierſchau. 





Die Libauer Lokal-und Handelszei— 
tung ſchreibt unter Nummer 274 vom 
2. Dezember folgendes: Ueber Livadia, 
die derzeitige Reſidenz Sr. Majeftät des 
Kaiſers Nitolai II. bringt die „Pet. 
Gaſ.“ einige interefjante Notizen, die 
wir in Anbetracht des Umftandes, daß 
gegenwärtig die Augen der ganzen 
Welt auf diejes reizend gelegene Stüd- 
chen Erde gerichtet find, nachſtehend 
reproduzieren. Das vielgenannte kai⸗ 
ſerliche Gut befindet ſich vier Werſt von 
Jalta, an der Chauſſee nach Sewaſto— 
pol und gehört ſeiner Lage nach zu den 
ſüdlichſten Punkten der Krim. Im Ge— 
genſatz zu Jalta, das an einer Bucht 
des ſchwarzen Meeres liegt, iſt Livadia 
am offenen Meer erbaut. Nachdem das 
Ahanagenreſſort das paradieſiſch ſchöne 
Gut vom Grafen Potocki erworben 
hatte, wurde es im Jahre 1861 durch 
einen allerhöchſten Befehl als Eigentum 
der in Gott ruhenden Kaiſerin Maria 
Alexandrowna proklamiert, die dort 





mitten in einem Walde mit üppiger 
Vegetation etwa 1200 Fuß über dem 
Meeresfpiegel eine Billa, die den Na: 
men „Eritlit” erhielt, erbauen ließ. 
Am Jahre 1862 wurde nad dem heuti— 
gen Livadia der Hof-Arditelt Ming: 
betti ablommandiert, der dort 'im 
Laufe von vier Jahren alle noch jept 
fiehenden Gebäude, darunter das foge- 
nannte Große und Kleine Palais er- 
baute. Das befanntlid gegenwärtig 
im Privatbefig Sr. Majeftät des Kai— 
ſers befindliche Gut umfaßt ungefähr 
300 BDepjatin, wovon Weinplantagen 
40 Depjatin einnehmen, die jährlid 
mehr als 3000 Eimer beiten Weines 
liefern. Der unmittelbar an das 
Meer ftogende Bart von Livadia ift in 
botanifcher Beziehung hoch intereflant, 
indem dort alle Spezien, der krimſchen 
Flora vertreten find. Herrliche Zy— 
preflen-Alleen wechſeln mit Hainen von 
pradtvollen Pyramidenpappeln, Bu- 
hen, Wallnußbäumen, Ulmen und an- 
deren Zaubholzarten ab. Einen bejon- 
deren Reiz erhält der Park dur 
zahlreiche, ftilvoll erbaute und idylliſch 
gelegenen Billen und Pavillons, wäh— 
rend die vielen Grotten und Felsab— 
hänge die glüdlichjte Verſchmelzung 
bon Kunſt und Natur bilden. Mit 
größter Dankbarkeit wird es bon den 
Zouriften, die jährlid die Krim nad 
allen Richtungen durdtreifen, empfun— 
den, daß während der Abweſenheit der 
Allerhöchſten Herrichaften die Beſichti— 
gung des Kaiſerlichen Gutes nad Er- 
ledigung leicht zu erfüllender Formali— 
täten geftattet wird. 
Heinrih 3. Thieſſen, 
fr. Hierfchau. 





Großbritannien. 


Portsmouth, 30. Yan. — Die 
Kriegsichiffe für die am Freitag ftatt» 
findende große Flottenparade treffen 
nad) und nad) ein. Dem jest endgül- 
tig feſtgeſetzten Programm gemäß wer: 
den acht Torpedobootzerftörer die Pro— 
zeifion von Cowes aus eröffnen. Ih— 
nen folgt die königliche Yacht „Alberta“ 
mit der Leiche der Königin an Bord, 
dann die königliche Yacht „Victoria und 
Albert“ mit König Edward und Köni- 
gin Alerandra und der engliſchen kö— 
nigliden Familie; die königliche Jacht 
„Osborne“ mit anderen königlichen 
Perſönlichkeiten, die kaiſerliche Jacht 
„Hohenzollern“ mit Kaiſer Wilhelm, 
dem Herzog und der Herzogin ven Gon- 
naught und anderen; die Admiralis 
tätsjaht „Enchantreß“ und eine Zri- 
nity Houfe Yacht mit Beamten an 
Bord. Das Hauptgefhwader der 
Shladtihiffe und Kreuzer wird 24 
Kabellängen abgetrennt und in einer 
Linie antern, die fih von Comes bis 
nah Spithead erftredt. Die Kanal— 
flotte unter dem Kommando des Vice— 
admirals Sir Harıy Holdsworth Raw: 
fon wird den öſtlichen Flügel bilden 
und die Rejerveflotte unter Rear Ad- 
miral Gerard Henry Noel den weftli- 
hen Flügel. Die ausländilchen Kriegs- 
fchiffe werden ſüdweſtlich von den bri=- 
tiſchen Schiffen antern in der Reihen- 
folge wie fie angelommen find. Längs 
derjelben werden acht britiſche Kanno⸗ 
nenboote anfern. 

Bon Trinity Pear wird die „Al- 
berta“ und die ihr folgenden Jachten 
den tiefen Kanal entlang dampfen zwi⸗ 
fohen der Küfte der Inſel Wight und 
der Linie der Schladtidiffe und Kreu—⸗ 
zer. Für die Naht werden die fönig- 
lihen Jachten im Hafen von Ports- 
moutb bleiben. 

London, 30. Yon. — Nah den 
heute abend vom Frieggamte ausgege- 
benen Ordres wird die Prozeffion in 
London ein prädtiges militärifches 
Schaufpiel fein. Abteilungen von 40 
Regimentern im ihren verſchiedenen 
Uniformen, in denen alle Waffengat- 
tungen vertreten find, werden ein be- 
fändig wechjelndes Gemälde darbieten. 





Die Uniformen aller großen Armeen 
der Welt werden erjcheinen, denn außer 
den glänzenden Gefolgen der zum Bes 
gräbnis erſchienenen Könige und prinz- 
lihen Abgefandten werden auch die Mi- 
litärattades der Botſchaften und Ge- 
fandten im Zuge anmefend fein. Alle 
Feldmarſchälle der britifhen Armee, 
melde die Strapazen auszuhalten im- 
ftande find, werden nebft ihren Stä- 
ben zu Pferde die Prozeffion mitma- 
hen. Auch die Marinelorp3 werden 
dur Contingente vertreten fein. Die 
Länge der Prozeffion wird zwei Mei» 
len betragen. 

Das Kriegsamt hat beflimmt, daß, 
nur Beethovens und Ehopins Trauer: 
märfche geipielt werden follen. Bon der 
Zeit an, wo der Sarg in London ein- 
trifft, bis zur Abfahrt nah Windſor 
werden im Hyde Park in Zwilchenräu- 
men Kanonenſchüſſe abgefeuert. 

Den Bewohnern von London wird 
e3 allmähli Klar, welche ungeheuren 
Wirkungen die Leichenfeier und die 
Trauerperiode auf das Geſchäftsleben 
ausüben werden. Tür zahlreiche Ge- 
Ihäftsleute und andere bedeutet die 
Trauerzeit ablolute Schließung ihrer 
Lokale, und es herrſcht infolgedeflen 
nicht geringe Beftürzung. Eine plögliche 
Einftellung der Induſtrie in dem Ber: 
einigten Königreiche, wodurch die Maſ— 
ſen auf die Straßen geſetzt werden, 
und Millionen hoffen, längs der zwei 
Meilen langen Prozeſſionsſtrecke ſich 
zuſammen zudrängen, iſt ein Unterfan— 
gen, deſſen Bedeutung von der Polizei 
vollauf begriffen zu werden. Das Lon— 
doner Publikum aber iſt erſchreckt über 
die Ausfiht, daß alle großen Märkte, 
Govent Garden, Smithfeld und an- 
dere, wo die Lebensmittel für die Me— 
tropole geliefert werden, am Ende der 
Woche abſolut geichloffen fein müfjen. 
Die Eifenbahnen des Königsreichs wer- 
den für die Trauer.die an Sonntagen 
herrſchenden ermäßigten Fahrpreiſe ein- 
führen. Reftaurante und Trinklokale 
werden geichlofien fein, jo daß die 
Menge in den Straßen herummandern 
muß. Der Geldverluft und die vielfa- 
hen Unannehmlichkeiten infolge diefer 
Vorſchriften laſſen fi) gar nicht ermei- 
len. 

Die Zeitungen beſchweren fi über 
den Mangel an Nrangements für die 
Prefle in London und Windfor, wäh 
rend Hausbefiger längs der Route 
heute abend für einzelne Fenſter den 
Preis einer Yahresmiete verlangen. 
Einem Herrn von der amerikanischen 
Botihaft, der für feine Familie ein 
Fenſter mieten wollte, wurden für ein 
Heines Fenſter an einer Seitenftraße 
von St. Names 100 Pfund Sterling 
abverlangt. 


Cowes, 30. Jan. — Kaiſer Wil- 
helm und der Kriegsſekretär Lord Lons- 
dale machten heute morgen einen lan- 
gen Spaziergang in den Anlagen von 
Dsborne Houfe. 

Cowes jelbit ift jehr ruhig und die 
Straßen find faft ganz menfdenleer. 
Die Geheimpolizei fährt fort, diefelben 
Iharfen Vorkehrungen zu treffen, die 
feit deu Ankunft des deutſchen Kaifers 
beobadtet wurden. Jeder Dampfer 
und jede Barlafle, die an einem Ufer 
des Medina River anlommen, werden 
genau unterfuht und die Zugänge 
im Osborne Houfe werden fo ſcharf be» 
wacht, wie bisher, obwohl die Polizei 
die dee zurüdweift, ala babe fie eine 
befondere Angft, daß verdächtige Aus- 
länder fi nad der Inſel eingefchlichen 
haben fönnten. Der Bizegouperneur 
bat verfügt, daß alle Geichäftspläge 
auf der Inſel nm Freitag von 12 Uhr 
mittags bis 4 Uhr nachmittags geichlof- 
fen fein follen. 

Kaifer Wilhelm und der Herzog von 
Connaught übernadten am Freitag 
auf der „Hohenzollern“, während Kö— 
nig Edward, Königin Alerandria und 
andere Mitglieder der königlichen Fa—⸗ 





milie auf die königlichen Jachten „O3- 
borne“, „Victoria“ und „Albert“ ver- 
teilt werden. 


London, 30; Jan. — Die Nadı- 
frage nad Sitzplätzen längs der Be- 
gräbnisroute übertrifft alles bisher 
Dagemwefene. Gewöhnliche Fenſterſitze 
werden für je 10 Pfund Sterling (850) 
verfauft. Seit den legten zmei oder 
drei Tagen find übrigens die Preife 
raſch geſtiegen. Ein Mieter in St. 
James Street hat für ein Fenſter im 
oberfien Stod 60 Pfund Sterling er- 
halten. Ladenfenfter find für 150 bis 
200 Pfund Sterling vermietet worden, 
doch ziehen e3 die meiften Ladenbeſitzer 
bor, einzelne Sige für je 10 und 15 
Pfund Sterling zu vermieten. Läden 
und Hotels in Picadilly, von mo man 
einen Ueberblid von dort bis zum St. 
James = PBalaft hat, erzielen riefige 
Preife, Balktonfige bringen 25 bis 30 
Pfund Sterling. 

Der König von Griehenlaud, der 
Herzog von Sparta und der Großher- 
zog von Baden trafen heute nachmittag 
an Victoria Station ein und wurden 
bom Prinzen Karl von Dänemark und 
Mitglieder des königlichen Haushalts 
empfangen und nah Marlborough 
Houſe geleitet. 

Das ſpaniſche Schlachtſchiff, Palayo“ 
wird vom Kapitän Diaz Moreu befeh— 
ligt, dem Kommandeur des in der 
Schlacht bei Santiago verloren gegan— 
genen Criſtobal Colon. 

Die hieſige amerikaniſche Militärat— 
tache. Major Edward B. Caſſatt, wird 
nebſt dem Stabe des Hauptquartiers 
zu Pferde an der Prozeſſion teilneh— 
men. 


Cowes, 30. Yan. — König Ed» 
ward iſt heute nachmittag kurz vor 4 
Uhr in Begleitung von Kaiſer Wil— 
helms Oberhofmarſchall, Graf Eulen— 
burg, hier angekommen. 


Windſor, 30. Jan.—Die Traus 
erfeier in der St. Georges Kapelle 
wird am Samstag, nachmittags um 
2 Uhr beginnen. Die Leiche der Köni— 
gin trifft um halb 2 Uhr in Windfor 
ein. Auf dem Wege bis zur Rapelle, 
der eine halbe Stunde lang ift, werden 
Truppen Spallier bilden. In der Ka— 
pelle nehmen die Prinzeifinnen lints 
vom Sarge Aufftellung, der König und 
die anderen gelrönten Häuper am Kopf» 
eude des Sarged. Zahlreiche Men- 
ſchenmaſſen werden erwartet. Yürein- 
zelne Yenfter längs der Route werden 
zwanzig Pfund Sterling bezahlt. 

Zahlreihe Zufhauer hatten ſich Heute 
nahmittag eingefunden, um die von 
Osborne Houfe hierher geſchickten und 
rings um den altertümlichenftreuzgang, 
der an die St. Georges Kapelle anftößt, 
aufgeſchichteten Kränze zu befihtigen. 
Das Schloß ift ganz verlafien. Vom 
großen Turme weht die Fahne auf 
Halbmaft. 


London, 31. Jan. — Es ifl nun 
dad Arangement getroffen, daß die 
Könige, welche bei der Prozeffion nicht 
zu Pferde find, mit den Prinzeffinnen 
im Wagen fahren, während die Prin- 
zen, welche nicht zu reiten wünfchen, an 
der Proziffion nicht teilnehmen, fordern 
auf einem kürzeren Wege nad) Padding- 
ton fahren, um dafelbft ihre Ankunft 
zu erwarten. 

Bei allen mit dem Begräbnis zufam- 
menhängenden Feierlichkeiten wird der 
deutſche Kronprinz Friedrih Wilhelm 
den Pla unmittelbar nad den ger 
frönten Häuptern erhalten. An Stelle 
des Herzogs von Cornwall und York 
wird, wie man bernimmt, fein ältefter 
Sohn den Pla des Thronerben ein- 
nehmen. 

Der Salonwagen, in mweldem die 
Ueberführung des Sarges nad) Victo- 
ria erfolgen fol, ift in Portsmouth 
angelangt. Das Innere ift mit weißer 
Seide und breiten Purpurftreifen aus- 


geſchlagen. 


Nach der offiziellen Anordnung wird 
die Prozeſſion von Osborne nad Co— 
wes folgenden Berlauf nehmen: 

Um 1 Uhr 45 Minuten wird ber 
Sarg don Osborne Houfe durd die 
Hodländer auf eine Lafette gebradt 
werden. Am Eingange wird die Köni- 
gin-Rompagnie der Grenadier-Garden, 
mit den Farben der Königin, mit prä- 
fentiertem Gewehr fliehen und durch 
ihre Doppelreihen wird die Lafette paſ⸗ 
fieren. Diele Eskorte wird auf jeder 
Seite des Sarges, neben den Hofbeam- 
ten marſchieren. Die Hausbeamten ih— 
rer Majeftät fowie die von König Ed- 
ward und Königin Alerandra und den 
übrigen Mitgliedern der königlichen 
Yamilie werden der Prozeffion nad 
den Mitgliedern der königlichen Fami— 
lie folgen. Sobald die Lafette den 
Wagenzug erreicht hat, fegen fich die 
Mufittapellen in Bewegung; die Pfei- 
fer der Königin erhalten ihren Platz 
unmittelbar vor der Lafette und wer- 
den vom Haus an bis zum Thor der 
Station jpielen. 


Portsmouth, 1. Februar. — 
Drei Sonderzüge hatten die Mitglie- 
der des Houfe of Lords und des Hau— 
jeö der Gemeinen, die Diplomaten und 
lonftigen Beamten fowie die Zeitungs» 
forrefpondenten früh am Morgen von 
Victoria Station nad) Portsmouth ge= 
bradt. Die Parlamentsmitglieder und 
Korrefpondenten, melde jede Nation 
repräfentierten, begaben ſich auf einen 
Dampfer, wo fie als Gäfte der Admi— 
ralität mit einem Luncheon bemirtet 
wurden. Auf den ftillen Gemäflern des 
Solent lag heute morgen ein Nebel, 
durch welchen hindurd die Kriegsſchiffe 
wie riefige dunkle Felsmaſſen ausfa- 
hen. Die Flotte erftredte fih von 
Portsmouth bis nad) Comes, während 
im Hintergrunde die Türme von Os— 
borne Houfe fihtbar waren. Die bri- 
tiſche Flotte war durch neunzehn 
Schlachtſchiffe, elf Kreuzer und acht 
Ranonenboote vertreten. Alle hatten 
die britiihe Flagge am Bordermaft 
und die weiße Standarte am Stern 
auf Halbmaft gehißt. Bon ausländi- 
ſchen Kriegsihiffen in der Barade war 
das größte das japaniſche Schlachtſchiff 
„Hatſus“. Es hatte feine Flagge. eine 
rote Sonne im weißen Felde, am Stern 
aufgebißt. Die deutiche Flotte war ver» 
treten durch die „Nymphe“, Victoria“, 
„Luile*, „Hagen“ und „Baden“. Die 
„Hagen“ Hatte die Flagge des Prin- 
zen Heinrih von Preußen aufgebißt. 
Frankreich war durd das ftolze Kriegs⸗ 
ſchiff, Dupuy de Tome“ vertreten, Por⸗ 
tugal durch den Kreuzer „Don Carlos”. 
Das ſpaniſche Schlachtſchiff „Empera- 
dor Carlos V.“, welches an der Parade 
teilnehmen follte, war nicht anweſend, 
da es wegen Beichädigung feiner Ma- 
fine nah dem Hafen zurüdtehren 
mußte. 

Der Himmel, der am Morgen trübe 
und bededt gewejen war, klärte fih um 
Mittag auf und während des Nachmit- 
tags herrſchte fonniges Wetter. 

Kurz vor 3 Uhr kündigte ein Ka- 
nonenſchuß von der „Majeftic* die Ab» 
fahrt der „Alberta“ vom Pier in Comes 
an und nun begannen die Schiffe ein- 
zeln ihre Salutſchiffe abzufeuern. Der 
„Alberta“ voraus ‚fuhren in langja- 
mem Tempo acht Zorpedoboote, je 
zwei nebeneinander. Eine Viertelmeile 
binter den Zorpedobooten folgte die 
töniglihe Yacht „Alberta“ mit dem 
Sarge der Königin. Am Bordermafte 
wehte der Union Jad, am Hauptmafte 
war die königliche Standarte auf Halb» 
maft gezogen, am Stern flatterte die 
Hinterflagge. Auf dem Achterdeck der 
Jacht war ein weißes Schutzdach aus- 
geipannt, unter weldem der Katafall 
mit dem Sarg ftand. Bier Offiziere 
fanden an den vier Eden des Fata- 
falls, das Gefiht nad) den Schiffen zu- 
gelehrt. Beim Borüberfahren der Jacht 
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ſchiffe dichtgedrängt längs der Deds 
aufgeſtellt. Die Kapelle jedes Schiffes 
ſtimmte den Trauermarid an, als die 
„Alberta“ auf gleiche Höhe herange- 
fahren war, und die Zuſchauer auf al- 
fen anderen Schiffen entblößten ihre 
Häupter. 

Der „Alberta” erfolgten in regel: 
mäßigen Zwifchenräumen fünf andere 
Jachten. Die erjte war die „Bictoria 
und Albert“, zweimal jo groß wie die 
„Alberta“ und von ähnlicher Bauart. 
Sie hatte König Edward, Kaiſer Wil- 
beim und die übrigen Mitglieder der 
königlichen Familie an Bord. Auf die 
„Victoria und Albert“ folgte Kaifer 
Wilhelms Jacht „Hohenzollern“, dann 
die „Osborne“, die Admiralitätsjadht 
„Enchantreß“ und eine tleine Trinity 
Houfe-Yadt. Schließlich folgte ein 
Zorpedobootzerftörer. 

Es war fünf Uhr, als der Widerhall 
des Testen Salutihufjes verflungen 
war. Die Sonne ging hinter den Hü: 
geln unter, die Wolten jentten ſich wie- 
der auf den Kanal und die Yeiche der 
Königin war im Hafen von Port3- 
mouth angelangt. 

Als die „Alberta“ in den Hafen 
fuhr, wurden die Gloden aller Kirchen 
geläutet und die altehrwürdige Fre— 
gatte „Victoria“, melde im Hafen 
liegt, feuerte Salutihüfje ab. Die 
„Alberta“ ging bei Clarence Yard vor 
Anker. Eine Wache von hundert See- 
foldaten begab fih an Bord. Das 
Achterdeck, wo der Sarg ſteht, war 
heute Nacht elektriich beleuchtet. Unter 
den dienjtthuenden Offizieren an Bord 
befand ſich VBizeadmiral Seymour, der 
fih im chineſiſchen Feldzuge, und Gap- 
tain Qamberton, der in Südafrika fi 
auszeichnete. 

Der König und die übrigen Yürft- 
lichteiten nahmen ihr Diner an Bord 
der „Victoria und Albert” ein und 
übernadten auch dort. Die ganze Nacht 
hindurch patrouillierten Dampfbaıta'- 
fen mit bewafineten Wädtern in der 
Umgebung der königligen Yachten. 

Die Menihenmenge, die heute in 
Portsmouth war, wird auf 100,000 
geihägt. Alle Eifenbahnzüge, die heute 
Abend die Stadt verließen, waren zum 
Erdrüden mit Bafjagieren angefüllt. 





Niederlande. 

Am Haag, 31. Nan. — Herzog 
Heinrich von Metlenburg:- Schwerin, 
der zufünftige Gemahl der Königin Wil- 
helmina, hielt heute abend um 8 Uhr 
feinen formellen Einzug in die Haupt: 
ftadt in der Uniform eines holländifchen 
Generals und mit holländiihen Orden 
geihmüdt. Er wurde am Bahnhof von 
einer Ehrenwache unter feierlichen Zer— 
monien empfangen. 

Der Bremierminifter bewilllommnete 
ihn im Namen des Kabinets als den 
„Verlobten unferer geliebten Königin 
und holländiſchen Unterthan. ‘‘ 

Der Herzog fuhr in einer der Staats- 
talejhen nah dem Palaſte, wo Köni- 
gin Wilhelmina ihn im Borfaal er 


wartete. Als der Herzog den verjchie-' 


denen Beamten, die ihn bewilllommnet 
hatten, feinen Dant ausfprad, bediente 
er ſich der holländiſchen Sprade. 

Die zahlreihe Menjchenmenge, die 
fi vor dem Palaft eingefunden hatte, 
legte die größte Begeifterung an den 
Tag, und die Truppen waren faum im- 
ftande, die Ordnung aufrecht zu erhal- 
ten. Der Palaſt prangte im berrlid:- 
ften Blumenſchmuck. 





Jünger Frau Nations. 

Anthony, Kan., 30. Januar. — 
Frau Garrie Nation wurde heute bier 
in den Schatten geftellt durch das Be- 
ginnen einer Bande von Mitgliedern 
ver ®. C. T. U., unter Anführung 
von Frau Sheriff aus Danpille, Ran., 
welche die Einrichtungen von vier Wirt- 
ſchaften zerftörten, die Spiegel und 
Fenſter gertrümmerten und eine Gallone 


Spirituofen nad der anderen in den 
Rinnftein gofien. Die Frauen, melde 
den „beiten Familien” der Stadt ange: 
hörten, befanden fi) in Begleitung ih- 
rer Männer, Söhne oder Brüder, die 
fie bei ihrer Zerftörungs- Tour beſchütz⸗ 
ten. Es wurden feine Berhaftungen 
vorgenommen und die Bande wird, 
wie e3 heißt, morgen einen Kreuzzug 
gegen die Wirtſchaften in Harper 
County unternehmen. Yrau Sheriff, 
die Anführerin des heutigen Angriffs, 
fteht unter Bürgſchaft für ihr Erſchei 
nen vor Gericht in Danpille unter der 
vor ſechs Wochen gegen fie erhobenen 
Anklage der Eigentumgzerftörung. Sie 
war geftern abend nah Anthony ge- 
fommen und hatte faft die ganze Nacht 
hindurch gearbeitet, um die nötigen 
Beile zu beihaffen und andere Vorbe- 
reitungen für den Kreuzzug zu treffen. 
Die folgenden Frauen waren ihre Hel- 
ferähelfer: Frau M. I. Davis, Wm. 
Scott, F. H. Brubaker, Louis Macy, 
T. G. Hoope, Charles Robinfon, John 
Hidens, Kohn Kendall, J. M. Shelton 
und die Fräulein Meſtay, Page, Maj- 
jey, Robinjon und Hiron, alle aus An- 
thony. Sie begannen ihr Zerftörung?- 
wert kurz nad Tagesanbruch, ehe die 
Wirte und Townbeamten eine Ahnung 
von dem Plane hatten. Der von ihnen 
angerichtete Geſamtſchaden wird auf 
32000 geſchätzt. In einer der vier 
Wirtſchaften fegte fih der Eigentümer 
zur Wehr und erhielt einen Hieb mit 
einer Ylajche über den Kopf, fo daß 
ihm das Blut vom Geficht herunter- 
firömte. Der Schlag wurde von dem 
Gatten eines der Weiber geführt. 

Es heißt, daß Frau Sheriff, die 
ihon vor längerer Zeit in Danpille 
eine Wirtſchaft demolierte, Frau Carrie 
Nation zu ihrem Kreuzzug angeftachelt 
hat. In Anthony ift fie nicht befannt 
und fie wurde daher erft von vielen für 
Frau Nation gehalten. 

Die Wirte von Anthony haben außer 
ihren Schanklokalen noch Zagerräume, 
was den Frauen nicht befannt war, fo 
daß ein großer Teil Spirituofen. ihrer 
Zerftörung entging. 

Nachdem die Frauen ihr Vernich— 
tung&werf beendet hatten, hielten fie 
auf dem Seitenwege eine Betverfamm- 
fung und fangen mit Inbrunſt das 
Lied: **Nearer my God to thee.” 


Bofton, 30. Jan. — Frau Mary 
Green, die von der Frau Nation aus 
Kanſas gelernt zu haben jcheint, demo- 
lierte geftern abend in einem Schanklo— 
tal an Gambridge Straße dad Mobi- 
liar und wurde heute zu einem Straf« 
termın auf Deer Island verurteilt. 
Frau Green ſchlug nit nur den 
Schäntwärter mıt einem Zeller zu Bo- 
den, ſondern zerträmmerte aud ſämt— 
lihe Gläfer, Flaſchen und Spiegel und 
jagte die erichredten Gäfte in den Wein- 
teller. „Ich bin Carrie Nation,“ rief 
fie, „und werde feinen „Rum Shop“ 
in der Stadt übrig laſſen!“ Ihre 
Drohung ift einftweilen durch das Ur— 
teil Richter Wentworths, der fie ind 
Arbeitshaus jhidte, ein Ziel gelegt. 


Gute Nachrichten. Herr Louis Sche- 
rer Sr., 48 Lilli Str., Fort Wayne, Ind., 
mwelcher als Agent für die beliebte Kräu— 
ter-Medizin, Forni's Alpenkräuter Blut- 
befeber thätig ift, teilt folgenden interei- 
janten all mit: „Voriges Jahr kam ein 
junger Mann Namens App zu uns und 
verlangte Forni’3 Alpenfräuter Blutbe- 
leber. Er Hatte Flechten und jeine Arme, 
ſowie jein ganzer Körper waren damit be- 
dect. Wenn er morgens aufjtand konnte 
er, wie er und mitteilte, eine Handvoll 
Schuppen, die fich Nachts von feinem Kör- 
—* ablöſten, im Betttuch Pmmesn. 
t hatte längere Zeit die beite ärztliche 
Behandlung ohne jedoch merkliche Befje- 
rung zu ipüren; es blieb immer dasjelbe. 
Als er die erſte Tier Blutbeleber auf. 
ebraucht Hatte, holte er fich eine zweite 
lajche und bemerkte, daß ihm die Medi» 
zin gut thue. Er gebrauchte den Blutbe- 
eber längere Zeit und ift nun vollftändi 
von jeinem langwierigen und ſchmerzhaf. 
ten Leiden —* — Hierzu möchten wir 
noch bemerten, daß Forni's Alpenträuter 
Blutbeleber Leine Apothefer-Medizin ift, 
fondern nur durch Lotal-Agenten oder di- 








rekt vom Fabrifanten, Dr. Beter Fahrney 
in Chicago, Ill. im Falle keine Agentur 
im Orte ift, bezogen werden Tann. 


Neueſte Nachrichten. 


Ausland. 


Philippinen. 

Manila, 3. Februar. — Nahzu 400 
Perſonen hatten fich heute in der Ber- 
fammlung eingefunden, welche Senor 
Buancamino im Rizaltheater im Tonbo- 
biftrift von Manila anberaumt Hatte, um 
„die evangelijche Bewegung” ind Werk zu 
fegen. Die Anwejenden brachten den Ber- 
bandlungen großes Intereſſe entgegen und 
mehrere Reden wurden beifällig aufge- 
nommen. Es wurde übrigens fein Ber- 
juch gemacht, die Berfammlung zum Pro- 
teſtantismus zu verpflichten, da dieje Frage 
jpäterem Vorgehen vorbehalten wurde. 
Nev. James B. Rodgers, ein Millionar 
ber Presbyterianerbehörde, war in der 
Berjammlung anweſend. 

Senor Buancamino jagte in jeiner Rede 
unter anderem, daß religiöje Beftrebun- 
gen gänzlich außerhalb des Bereiches der 
Thätigkeit der füderalijtiichen Partei lie— 
gen, da diejelbe lediglich für die Förde— 
rung des politijchen Friedens organijiert 
worden jei. Der erjte, wenn auch etwas 
zahme Applaus fand ftatt, als der Redner 
die Priejter mit weißen Ameiſen verglich, 
die die Subftanz verzehren und nichts vom 
Wert übrig laſſen. Buancamino befürmwor- 
tete dann die Erjegung der jeßigen Prie- 
jter durch Filipinos, die das Recht haben 
jollten, fich zu verheiraten. 

Nach und nach fam er dann auf prote- 
ſtantiſche Ideen zu jprechen und fragte, 
warum die Filipinos immer noch fich der 
Autorität eines Papſtes oder Erzbiichofs 
unterwerfen jollten. Etliche der Anmejen- 
ben riefen: „Nein!”, während andere ftill 
ſchwiegen. 

Rev. Rodgers hielt eine kurze Predigt, 
enthielt ſich jedoch jeder Kritik der römi- 
ſchen Katholiken. 

Rev. Ponutch von der Methodiſtenmiſ— 
fion Hatte die vier Evangelien in der Ta- 
galog-Sprache und Traftätchen genen die 
Mönche mitgebracht, die an der Thür von 
Nicola Zamora, einem Filipino, der zur 
Methodiften-Kirche übergetreten ift, jeden 
Sonntag jog. „Revival Meetings“ leitet, 
verfauft wurden. 

Bor der Verjammlung im Rizal-Thea- 
ter war eine politiiche Berjammlung ab- 
gehalten worden, an welcher jo ziemlich 
diejelben Leute, die in der oben geichilder- 
ten Verjammlung waren, teilnahmen. In 
ber politijchen Verfammlung wurden die 
Vorteile amerifantjcher Souveränität vom 
Standpunfte der füderaliftiichen Partei 
aus auseinandergejegt. 

Sn Malibay, 4 Meilen von Manila, 
taufte heute nachmittag ein Methodiften- 
prediger hundert Filipinos. Rev. Ponutch 
bat in einem benachbarten Dorfe Dußende 
bon Unterjchriiten zu einer Erflärung ge- 
fammelt, wonach die Dorfkirche dem pro- 
teftantifchen Gottesdienfte übergeben und 
deutiche Katholiken ausgeichloffen werden 
ſollen. 

Präſident Taft von der Philippinen« 
Kommijfion gab Heute abend in jeiner 
Wohnung den Mitgliedern des Direfto- 
riums der fFüderaliftenpartei einen Em- 
pfang. Zahlreiche Filipinodamen Hatten 
fich eingefunden, ſowie eine Anzahl hoher 
Dffiziere und Beamte. 

300 Snjurgenten, die zu dem früheren 
Kommando Delgardos gehörten, haben 
fi in Santa Barbarg auf der Inſel Pa- 
nay ergeben. 








Südafrifa. 1 

London, 4. Februar. — Das Kriegs— 
amt Hat von Lord Kitchener folgende De- 
peiche erhalten: Pretoria, 2. Februar. 
Unjer Poſten in Medderfontein am Gater- 
rand, jüdmweftlich von Krügersdorp, wurde 
bon 1000 Buren angegriffen. Die von 
Krügersdorp abgeichidte Hilfskolonne ver- 
mochte die Uebergabe des Poſtens nicht zu 
verhindern. Es liegen noch feine Einzel- 
beiten vor, doch treffen Offiziere und 
Mannichaften, die auf dem Poften gefan- 
gen genommen wurden, in Bereinigung 
ein. 

LourenzoMargques, 3, Februar. — 
Ein Kommando von 2000 Buren befindet 
fich auf portugiefijchem Gebiet. E3 wird 
vermutet, daß diejelben beabfichtigen, die 
bier befindlichen Buren zu befreien. Die 
portugiefiichen Behörden Haben beichloj- 
fen, Burenflüchtlinge, die ich mweigern, 
fich den Engländern zu ergeben, nach Ma- 
deira abzuſchieben. 


Bloemfontein, 2. Februar. — Die 
Engländer Haben Petersburg wieder be- 
jet. 

Rußland. 
St. Betersburg, 3. Feb. — Fürft 


Pariatinsky, der jugendliche Herausgeber 
des „Nörblichen Courier”, der kürzlich we- 





gen jeiner rabifalen Tendenzen unter- 


Zaubheit kaun nicht geheilt wer- 
den durch Iotale Applikationen, weil fie 
den kranken Zeil des Ohres nicht exrei⸗ 
chen fünnen. Es giebt nur einen Weg 
die Taubheit zu kurieren, und er ift durch 
tonftitutionelle Heilmittel. Taubheit wird 
durch eisen entzündeten Buftand ber jchlei- 
migen Ausfleidung der Euftachijchen Röhre 
veruriacht. Wenn dieſe Röhre fich ent- 
zündet, habt ihr einen rumpelnden Ton 
ge —— * * ze rer 
ie ganz gejchlofjen ift, erfo aubheit, 
und mwenn Die Entzündung ws ehoben 
und vieje Röhre wieder in ihren gehörigen 
erg verjeßt werden fann, wird Das 

ehör für immer zerftört werden; neun 
Fälle unter zehn werben durch Katarıh 
verurjacht, welcher nicht? als ein entzün- 
deter Zuftand der jchleimigen Oberflächen 
iſt. 

Wir wollen —— Dollars für je⸗ 
den (durch Katarrh verurſachten) Fall von 
Taubheit geben, den wir nicht durch Ein⸗ 
nehmung von Hall’ Katarrh-Rur heilen 
fönnen. Laßt Euch umſonſt Cirkulare 
fommen. 

Hall's Familien Pillen find die beiten. 








drückt wurde, hat am Donnerdtag einen 
Nevolverichuß auf fich abgefeuert und da- 
bei eine gefährliche Vermwundung davon» 
getragen. Seine Eltern Haben ihm nie 
die Heirat, die er vor mehren Jahren mit 
der Schauspielerin Yamorslaya einging, 
verziehen, ebenjomwenig waren fie mit jei- 
nem Beitung3unternehmen einverftanden, 
welches den größten Teil des Vermögens 
de3 jungen Fürften verjchlungen hat. Die 
Familie, von welcher der Fürft abftammt, 
gehört dem höchiten rujliichen Adel an. 


ö— — — — — 


Inland. 


Wirbelſturm. 


Cooper, Ter., 3. Feb. — Ein Tornado 
richtete geftern abend im weltlichen Teil 
bon Delta Eounty großen Schaden an. 
Das Heim James Moodys in Honeſt 
wurde zertrümmert und jeine l4jährige 
Tochter tödlich verlegt. Ir Rattan wurde 
Tue Surrett getötet und zwei jeiner Töch- 
ter jchwer verlegt, außerdem mehrere 
Häufer umgemweht. In Denton wurde 
eine Delmühle zertrümmert, jedoch nie- 
mand verlegt. 


Unwetter, 


Atchinſon, Kan., 3. Feb. —Das nörd⸗ 
liche Kanſas und das jüdliche Nebraska 
find legte Nacht und Heute von einem 
Scheeiturm heimgejucht worden, wie er 
heftiger jeit Jahren nicht vorgefommen 
it. Eine 300 Meilen lange Strecde bes 
mittleren Zmweiges der Mifjouri Pacific- 
bahn, welche das nörbliche Kanjas durch— 
fchneidet, ift vollftändig blodiert. Paſſa— 
gierzüge find eingejchneit in Cowen City, 
Greenleaf und Whiting, und mehrere Gü- 
terzüge figen an verjchiedenen Punkten 
feſt. Schneepflüge arbeiten in wejtlicher 
Richtung von Atchinjon und in öftlicher 
Richtung von Downs an der. Freilegung 
der Geleije.. Bon mehreren Stellen des 
mittleren Zweiges der Bahn werden ſechs 
Fuß Hohe Schneewehen gemeldet. Der 
Sturm begann am Freitag abend und es 
bat bis geftern abend ununterbrochen, 
wenn auch nicht ftarf, gejchneit. Heute 
abend ift der Himmel Klar. 


Eingelodhte Indianer. 

Muskogee, J. T., 3. Feb. — Chitto 
Harjo oder „Crazy Snake”, der Führer 
der auf den Kriegspfade befindlichen 
Ereef-Indianer, und jiebzehn der unterge- 
ordneten Führer jenes Stammes find im 
biefigen Bundesgefängnisjeingejperrt wor⸗ 
den, wo jie biß zu ihrer Prozejjierung mwe- 
gen Verrats zurüdbehalten werden. Gie 
wurden bon Henrietta unter der Eskorte 
von Schwabron A bes 8. Kavallerieregi- 
ments und des Bundesmarjchalls Bennett 
und jeiner Leute hierhergebracht. Es 
heißt, daß gewiſſe Anwälte, die, wie be- 
bauptet wird, die Indianer irre geführt 
haben, twahrjcheinlich werden prozeijiert 
werden. Marjchall Bennett jagt, daß 
während die meiften Indianer fich verfteckt 
halten, etliche immer noch verjuchen, Ber- 
ſammlungen abzuhalten. Morgen wird 
eine Sheriff3manijchaft abgeichickt werden, 
um den Häuptling der Creeks, zu verhaf- 
ten. Harjo und jeine Genojjen wurden, 
als fie im hieſigen Gefängnifie ankamen, 
einer Leibespifitation unterworfen, durch- 
geräuchert, von ihren Handjchellen befreit 
und alle zufammen in eine Belle gejperrt. 





Wieder in Feſſeln. 


da Grippe auf ihrem Ver— 
heerungspuge. 
Humderttaufende fallen ihr zum Opfer. 


Wenn wir die Nachrichten der Tages- 
prefie bes Landes ald Maßſtab anlegen, 
fo drängt fich uns unwillfürlich die Ueber- 








Das altmodiine 
Haarlem Del... 


Dab einzige echte und ey aariem Del, 
wie es Däter und ter 
—— —— 
lem, en dur Geo. S. Gtetetee, 
hen Sie nicht das 


ortiert durch . @. ver 
kauft dur den Unterzeichneten. trägt nn 
ee auf den äußeren Umſchlag im Zeichen bed 
otheter Mbrſers mit roter Tinte. Shit 26c im 
BVoftftempeln für eine, oder 81.00 für fünf Flaſchen. 
Kauft keine andere Sorte. 
Schickt direlt an 


GEORGE 6. STEKETEE, 


GRAND RAPIDS, - MICH. 





zeugung auf, daß wir uns wieder in der 
Mitte einer Grippe-Epidemie befinden. 
New Vork jpricht von 500,000 Batienten 
biefer gefürchteten Krankheit, in Chicago 
leiden über 100,000 daran, andere Städte 
im Verhältnis. Sogar im Weißen Haufe 
in Wafhington Hat der unmwilllommene 
Gaſt jein Erfcheinen gemacht und Reich 
ſowohl wie Arm wird von diejer ſchreck⸗ 
lichen Geißel getroffen. 

Bor ungefähr einem Jahrzehnt machte 
bie bis dahin wenig befannte und beadh- 
tete Krankheit La Grippe auf diejer Seite 
des großen Waſſers ihr Erjcheinen, nacdh- 
dem jie vorher ganz Europa überzogen 
hatte. Seitden zeigt fie fich in jeder Sai— 
jon, mehr oder weniger bösartig, je nach 
dem Einfluß ber flimatijchen Berhältnifie, 
ohne den Umfang zu erreichen, den fie im 
Jahre 91 annahm. La Grippe Hat neuen 
Fuß gefaßt, begleitet von allen jenen ernſt⸗ 
lihen Symptomen, die fie bei ihrem er- 
ften Erjcheinen zeigte, welche der medizi- 
nijchen Welt ein NRätjel find und waren, 
und an welchen das Willen des Arztes 
jcheitert. 

Wie damals, jo fallen auch Heute bie 
Alten, und Berjonen ſchwacher Körper— 
Konftitution ber Seuche leicht zum Opfer: 
„Berjonen von ſchwacher Körper-Ronfti- 
tution” — — — dieſes erwedt Nachden- 
fen. 

Es iſt nur eine natürliche Folge, daß 
eine ſchwache, kranke Perſon leichter von 
den Angriffen einer Krankheit beeinflußt 
wird, al3 ein gejunder, Eräftiger Menſch. 
Wir jollten daher ftarfe Barrieren ber 
Gejundheit errichten, um den Feind ab- 
Ichlagen zu künnen. 

Während früherer Heimjuchungen bie- 
jer gefürchtetan Krankheit erwarb fich ein 
einfache® Hausmittel botaniicher Natur, 
Forni's Alpenkräuter Blutbeleber, ‚nicht 
nur als Borbeugungsmittel, jondern auch 
als Heilmittel einen beneidenswerten Ruf. 
Diejed Mittel veinigt infolge feiner medi- 
zinischen Zufammenjegung nicht nur den 
Körper, jondern ftärft denjelben zu glei- 
cher Beit. 


Nachfolgend, ſoweit es der Platz er- 
laubt, erwähnen wir einige interejjante 
Fülle von La Grippe, welche durch den 
Alpenkräuter Blutbeleber geheilt wurden. 


Valor ®. J. Hastill, Elgin, Ore., 
ichreibt: „Unjere ganze Familie, ich, 
meine Fre ı und unjere fünf Kinder wur- 
den von La Grippe heimgejucht. 
ders ich wurde hart davon mitgenommen. 
Forni's Alpenfräuter Blutbeleber kurierte 
uns in kurzer Zeit. Wir fanden ihn ein 
jehr zuverläfliges Mittel.“ — Frau M. 
Bimmerjchied, Bebra, Mifiouri, giebt fol- 
gendes Zeugnis: „Eine Nachbarin Hatte 
die Influenza. Sie war jehr krank und 
ſchwach. Forni's Alpenkräuter Blutbele— 
ber ſtellte ſie wieder her.“ — Ein anderer 
Zeuge, Mr. Jakob Lucker, Woodland 
Part, Col., ſchreibt: „Der Anfang biejes 
Winters war bös für und. Die ganze Fa- 
milie lag an La Grippe darnieder. Wir 
gebrauchten nichts anderes als den Blut- 
beleber und nun erfreuen wir uns ber 
beiten Gejundheit.“ — Herr Kohn Stauf- 
fer, Quakertown, Pa., hatte ein knappes 
Entlommen. „Ich war in Be! andlung 
bon vier Verzten und gab fchon die Hofj- 
nung auf. Meine Krankheit war La Grippe 
im höchiten Grade. ch begann zulekt re- 
gelmäßig eine Kur mit Forni’s Alpenkräu— 
ter Blutbeleber und dieſes herrliche Heil- 
mittel half mir bald wieder auf die Beine.“ 
— Frau Elizabeth H. Yoder, Elkhart, Zn- 
diana, macht folgende Einjendung: „Sch 
bezeuge hiermit, daß mir Forni's Alpen⸗ 
fräuter Blutbeleber, welchen ich gegen 
Gripp-Anfälle, bie jedes Jahr wieberfehr- 
ten, gebrauchte, ausgezeichnete Dienfte 
leiftete. Seitdem ich dieſes Mittel ein- 
nehme bin ich frei von allen Anfällen und 
ich kann es daher mit beftem Wifien und 
Gewiſſen auf’3 Wärmſte empfehlen.“ 


So könnten wir noch ins Endloje fort- 
fahren; wir wollen jedoch nur noch be- 
merken, daß viele Familien, in welchen 
Forni's Alpenträuter Blutbeleber als ein 
ftetiges Hausmittel betrachtet wird, ſogar 
in dieſer gefährlichen Jahreszeit frei von 





ſchwerer Krankheit find, 





Beion- 
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Alennonitiſche Rundſchau. 





6. Febr. 1901. 








Epheu und ein zärtlich Gemüt 
Heftet ſich an und grünt und blüht. 


Kann es weder Stamm noch Mauer fin- 

den, 

Es muß verdorren, es muß verſchwin—⸗ 
den. 

Goethe. 
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Daukſchreiben. 

Treuton, N. J., ben 18ten Oft. 1900. 
Herru ©. 9. A. Schaeſer, 315 Madiſon St., Buffalo. 

Geehrter Herr: 63 macht mir Vergnügen Ihnen 
mittheilen zu können Daf; ich durch Ihren Heilapparat 
Bon meinem 18:jährigen Magenleiden vollitändig ges 
heilt worden bin. Seit meinem 25ten Lebensjahre, D- 
h. ſeit meiner Einwanderung, litt ih an Erbreden; 
bie Folge war, daß ih in den eriten Jahren feine 
Speije bei mir behalten konnte, jondern fie circa halb: 

Stunde nad dem Genuß; wieder von mir geben mußte. 

Selbjtverjtändtih nahm ich ärztliche Hülje in Ans 
ſpruch, aber mit wenig oder gar feinem Erfolge. Ar. 
senic und Bismuth gaben mir Die Allopaihen, Nux- 
Vomica und Pulsatilla Die Homöopathen. Schließlich 
wurde Das Leiden chroniſch. Das Erbrechen nad dem 
Eſſen hörte auf, aber ftellte fih Morgens nad) dem 
Aufitehen ein. Durch mehr den 15 Jahren war es jo 
zu jagen mein tägliches erites Frühſtück, daß ich mich 
15 Minuten nah dem Aufſtehen erbredien mußte, 
Unterbrüdte ich dem Brechreiz, dann war Dad Allge⸗ 
meinbefinden jo Iange ein ſchlechtes, bis ich den Brech⸗ 
reiz feinen Lauf lieh, wonach Dann Wohlbefinden eins 
trat. Auf einer Reiſe nad Deutihland wurde ich mit 
Aneipp’3 Heilverfahren hbefannt. Bei meiner Rückkehr 
trieb ih nun Waſſerkur, nachdem ih zubor „Hall's 
Eure‘‘ ohne Erfolg gebraudt hatte. 

Ich tranf in Jahren taujende von Taſſen Tauſend⸗ 
güldenfraut und Bitterflee Thee. Sie braditen wohl 
Zinderung, aber nicht Heilung. Im Jahre 1898 
unterzog ich mid im Sueipp-Sanatarium zu Pough⸗ 
feepsie, N. 9., einer rationellen Hneippfur; aber auch 
fie konnte mich von Dem hartnäfigen Leiden nicht he, 
freien. Da, im Oftober vorigen Jahres Ins ich Ihre 
Anzeige in der „„Germania‘‘ ih ſchrieh an Sie und 
bat um Auskunft betrefid des Heilapparates, and nad): 
dem ich fie erhalten, beſtellte ih im November meinen 
Apparat, den ih am 15ten November, ’99, erhielt. 
Am 18ten Dec, voriges Jahres hegann ich Die Kur. 

Alte die Heilkrifen die ich durchgemacht, nach ihre Tiefe 
und Dauer bier aufzuzäblen, würde zu weit führen, nur 
jo viel jei gejagt dab fih in dem erften 4 bis 6 Wochen 
mein Leiden ſehr verfehlimmerte. Das Erbrechen ftellte 
fi tagsüber oft > bid 6⸗mal ein; öfters ſtellte ſich im der 
Nacht heißes Fieber ein, dem am Morgen Abweichen und 
ſtartes Erbrechen folgte: mein ganzer Rüden überzog ſich 
mit einem eiterinen Ausſchlag und der Nrin fonderte viel 
Sand und Harnfäure ab. Wohl erfennend, daß das 
Heilbeitrebungen der Natur find, die ih auf dieſe Weije 
bejtrebt die Fremdjtoffe aus den Körper auszufheiden, 
bieft ich um jo genauer den Kurplan mit den Apparat ein, 
und meine Ausdauer fand ihren führen Lohn in meiner 
gänzlichen Genefung, alſo Befreiung von meinen Yeiden, 
das mic) jo viele Jahre gepeinigt. Ich habe den Apparat 
durd; 10 Monate hindurch mit geringen Unterbrechungen 
jeden Tag zweimal benütst; alſo circa 600 Treatments 
genommen, — das fcheint eine lange Kur, ift aber doch 
furz wenn ich die 18=jährige Dauer des Leidens in Be: 
trat ziehe und der tauſenden Taſſen Thees, Pillen, 
Pulver, zc gedenke, die ih zu mir genommen, ohne daf 
fie mir Heilung brachten. 

Ich kann Ihren Heilapparat jedem Kranken mit 
beitem Gewiſſen empfehlen; er ſollte in jedem Haufe 
ſein, denn er ift ein Segen für die leidende Menichheit. 

Mit freundlihem Gruß, Ihr ergebener, 


TE 


P. S.-Um weitere Auskunft wende man ſich an 
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Bon den beten Nerzten angewendet und in allen 
Krantenhäufern im Gebraud. Sicherſtes Heilmittel 
gegen: 

Gicht, Aheumatismus, Nervenleiden, Afth: 
ma, Blutarmut, ee ae Blutftodungen, 
Nierenleiden, Schwerhörigteit, Satarrh, 
Magen: und Ser anfheiten, Krämpfe, Grip: 
pe, Schlaganfall und fämtlihe Folgen Davon. 

Abteilung II. Behandlung der Lungen und Kehl⸗ 
fopftuberkulofe, nad neuer bewährter deuticher Me⸗ 
thode ; größte Erfolge in Amerika. Eirkulare frei nad 
j allen Staaten. 


Wm. STRAUBE & CO., 
Box 174, 107 Blizabeth St.,B, 
DETROIT, MICH. 


4 kann geheilt werden, wenn 
Bettnäflen #ltern ihre Pflicht thun. 

Ich habe Hunderte von Fällen der obigen Krankheit 
mit Erfolg behandelt. Ich bin fein Eharlatan, jon- 
dern befige eıne feſte Praxis als Arzt und als Chirurg. 
Man erfundige fich über mich bei irgend einem Ge- 
ſchäftsmann unferer Stadt oder unſeres Countys. 
Eltern, wenn Ihr in Eurer Familie ein Kind habt, 
welches mit diefer ſchrecklichen Krankheit behaftet tft, 
fendet mir 82.00 und ich werde Euer Kind kurieren. 
Man gebe ſtets das Alter tes franten Kindes oder 
der kranken Perſon an. Man adreffiere: 


R. M. RIEGLE, M. D., 
Lock Box E. Hillsbero, Kansas.jj 














Salzer's Samen macht Sie reich! m 









—— Jeder Farmer, jo er Salzer's Samen ſäet, 
7 — —— wird reich — nein, mmss reich werden — ins 
— — dem er immer rieſige Ernten erzeugt! 


$10 für 10 Gente. 
Damit Sie Salzer's Samen verſuchen, ſen⸗ 
den wir Ihnen 10 Karm-Sämereien: 
Proben, darunter das 
Billionen Dollar Gras 
mit 12 Tonnen Heu per A. Combina⸗ 
\ tion Korn ı 
IN Bismarck P 
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Alpenkräuter. 


zuverläfſigſte u 
bizin im Dlarite 
aller Krankhei⸗ 
nem Blut entitehen, 
aurSeilung von Ma⸗ 
Nierentranthei: 
RNeumatis: mus und chroni⸗ 
Mopimweh. &t. Bernard Al: 
enträuter wird nur durch Agenten 

getauft. Preiß 75 Gents die große Fiaſche 
igenten verlangt in allen Orten bidles Bandes. — 


Laboratorium und Dffice 
1819 —1821 ©. Maryland Strafe. 
Fabrizirt nur von den Eigenthlimern 


Dr. Zuminer & Kunath €Eo, 
Evansville, Ind. } 


6t. Bernard 


iſt bie befte, 
billigite Me 
Br Heilung h 
‚ bie aus unrei- 
tt unübertrefflich 
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Sin ie Taub ?? 
Jede Art von Taubheit unb Shwerhörigteit 
ift mit unferer neuen Erfindung heilbar; nur Faub» 


geborene unfurirbar. Ohrenfaufen hört fofort 
auf. Beihreibt Euren al. Koftenfreie Unterſuchung 








PROF. G. H. A. SCHAEFER, 
315 MADISON ST., BUFFALO, N.Y- 


und Auskunft. Jeder Tann fih mit aerinnen Priten 
zu Hanſe jelbit heilen.” Dir. Dalton’s Chrenheii: 
anitalt, 596 La Salle Upve,, Ehicagn. SU. 
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fchleppen, wenn die 








Alpenfräuter 


9929999699 


JA nicht in Upotbefen zu haben und 
wird nur durch Lokal⸗Agenten ver: 
fauft. Jit feine Agentur auf dem 
Plate, fo wende man ſich an 





wollt Ihr einen gen geib durchs Dafein 


forni’s 


ift ein altes Heilmittel. 
erprobt und Tauſende, welche die 
aufgegeben, fanden Heilung. 


DR. PETER FAHRNEY, 








112-114 S. Hoyne Ave., CHICAGO, ILL. $ 
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ettung jo nahe ift ? 








Taufende haben es 
offnung 
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v. checkꝰs 


Rheumatismus· Kur. 
Lindert in einigen Stunden und heilt in ein paar Tagen 


Alle rheumatifhen Leiden, alle Schmerzen, Shwäde, Ziehen, Rei⸗ 
hen, Mustelihmerz, ſchwache Muskeln, Steiffein und fteife Gelente, 
Süftweh, Kreuzichmerzen, Sciatica, Gicht, rheumatifhe Geſchwülſte, 
Kopfreiken, rheumatifhes Fieber und jeden afuten oder chroni⸗ 
fen Mustel:, Gelenk, Knochen: oder Herz⸗Rheumatismus. 

Diejes Mittel iſt pafiend für alle Fälle, bewirkt in kurzer 


Anlagezu einer Wiederfehr dieſes Leidens, wie im vielen 
worden iſt. Diele Mittel mögen lindern, aber diefeß furirt. Briefliher Rath frei. 


Sende 50 Cents per Brick Si era. 

























eit Heilung und entfernt bie 
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weldiel der Speiien b 


psia), Durhfall, Magentlemmen, u. |. m. It 
Goung 


bes Magens, ältung o 


der 
ober fette Spetien. Diefes 


Alles per 


zug ianen- Tropfen 


alle Magen-, Anterleibs- und Berdauungs 
pa den Appetit a die Verdauung, macht Schwach 
etörbert, beilt ——6 Art von Unverdaulichkeit > 


verborbenen Magen durch kalte Getränfe, durch Obit, 





€ Be es den Stoffe 






onders empfehlenswerth gegen Ueber: 
Mittel wird für 25 Cents per Boft gejanbt. 


M.1619 Diversey, Chicago- 









WE SeElLL 


40 Ibs. 


CGRANULATED 


withother groceries 
and mdse jat cut 
prices. Valuable for- 
mulas free to new 
customers. Send 
eight 2-ct. stamps 
for our catalogue 
detailing our big 
bargains and how 
— * to order. We rebate 
16-cts. on first grocery order so catalogue costs 
you notbing. BIG MONEY for Agents. 
c. B. WARREN MERCANTILE CO., 
CHICAGO, ILL. 





Importers and Jobbers. 


? Bogel und Käfig, 

rei Angora Katen, 

Belgiihe Hafen. 
Wir verichielen in den nächſten Woden 6080 
Tiere— Ranarienvögel Spottdrofieln, Papageie, Dom⸗ 
pfaffen u.j.m., Hunde, Angora Hagen, Belgiihe Hafen, 
Aquariums, Goldfiihe. Shetland Ponies Kaninden, 
Guinea Schweine, Affen, Eihhörnden u. ſ. w., mit 
ihönen Käfigen. Wir meinen gerade was wir jagen. 
Wir ficken Ihnen ein paar prachtvolle Angora Kat⸗ 
en—jet fo ſehr in der. Mode— Vögel mit Käfigen zu⸗ 
femmen oder ırgend ein Tier, das Sie haben möchten. 
ir find ſchon feit vielen Jahren in der Tierzüchterei 
und haben eine große Anzahl von Tieren, die wir in 

den nächſten Boden zu verjchenten gedenfen. 


Wir gebeu Ihnen einen Heſchüſls⸗ Anſang 


Da die Nachfrage nach ſolchen Tieren größer ift als der 





-Borrat, fo haben wir nicht ohne Mühe 6080 don un- 


fern Tieren für Zuchtzwecke rejerviert, welde wır nun 
verteilen wollen, damit wir Jhnen einen Anfang in 
diefem Geichäft geben können, der fich bezahlen würde 
und der Ihnen feine Zeıt koften dürfte. Echte Angora 
Raten find von 825.00 bis 8100.00 pro Stüd wert und 
diefe Tiere laffen fich leicht ziehen. Belgiihe Haſen 
fann man im Keller, Dachſtübchen oder aud draußen 
im Hinterhofe ohne Mühe ziehen. Dieje werfen 
jährlih 6 mal Junge und jedesmal 10 biß 12 auf 
einmal und verkaufen fih geradezu zu fabelhaften 
Preiien. Die Dienjte eines guten Bockes allein find 
825 00 wert. Diejenigen, die jegt anfangen, können 
mit Leichtigkeit großen Profit gewinnen. Sendet fein 
Geld. fondern jchreibt jofort um einen prächtigen 
Singvogel oder Papagei mit Käfig, ein paar feinen 
Angora Katzen, oder ein vollftändiges Aquarium mit 
Fiſchen, mit Muſcheln und Pflanzen. Geben fie den 
Namen Ihrer nädhiten Erpreß Office an und fchreiben 
Sie was für ein Tier ober Aquarium Sie wünſchen 
und wir werden die Sendung laut unjerm Anerbieten 
machen. Wir bezahlen die Erpreßfoften. Dieje An- 
zeige meint grade, was fie jagt uud iſt einfach ein Plan 
unjer Gejhäft zu erweitern. Adrejje: Dept. 140. 

ANIMAL WORLD, 248 West 23d St.. New York. 
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Oklahoma 
Offers Opulent 
; Opportunities 


9— To those who desire new lands and 
2 homes; also unsurpassed chances 
3 for industrial investments by capi- 
3 taliats and manufacturers. 

Send for free copy of pamphlet 
entitled “The Truth About Oklaho- 
ma.” Atstated times low rate 


| tlomeseskers’ Excursion 
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tickets are sold via Santa Fe Route 
to Oklahoma at one fare plus two 
dollars for the round trip from 
Chicago. 
Address F. T. HENDRY, Gen. Agt. 
The Atchison. Tepeka & Santa Fe R. R. 
151 Griswold St., Detroit, Mich. 
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Schwerhörige 
können ihr Gehör in —* Zeit durch un- 
er neues Verfahren wiederherftellen. Ye 
er kann fich jelbft behandeln, Roften 
gering. Obrenjauien und -Klingen jofort 
ehoben. Unzählige Patienten geheilt, 
elbft folche, die von Kindheit an taub wa⸗ 
ren; Taubftumme find jedoch nr 
fen. Wenn Sie und Ihren Fall genau 
auseinanderjegen, werden wir denjelben 
koſtenfrei unterfuchen und unjere aufrich- 

tige Meinung jagen. 
Man adrefliere: 2. Moerd, 


Deutfche Ohrentlinif, 


135 W. 123 Str., NEW-YORK. 











Homes In The South 


are cheaper than in the North. Living is cheaper, too, in 
a climate where pasture is good 10 months in the year, 
and clothing and fuel requirements are comparatively light. 


WHEN YOU GO SOUTH 


remember that the 


Queen and Crescent Route 




















offers the best inducements. FREE reclining chair cars 
are carried on night trains. Parlor cars on day trains, 
Homeseekers’ tickets sellat only a small amount over one 
fare for the round trip. Free books, maps and further in- 
formation as to stock and fruit raising in the South will be 
sent on application. 


W.C.RINEARSON, G. P. A. Cincinnati, Ohio, 
BC ac a ab ac ac a ac a a a a a aa a a a a a a a a a 


DAILY EXCURSIONS 


TO CALIFORNIA 


Through first-class and Tourist Sleeping Cars to points in California and Oregon 
every day in the year from Chicago. 


PERSONALLY GONDUCTED EXCURSIONS 


Every Thursday from Chicago. 


Lowest Rates, 
Shortest Time onthe Road, 
Fimest Scenery. 


Only route by which you can leave home any day in the week and travel 
in tourist cars on fast trains all the way. For descriptive pamphlets and 
full information inquire of nearest agent, or address W. B. KNISKERN, 
General Passenge:ı and Ticket Agent, Chicago. 


Glicago & Nort-Western Rallwal. 
Das Diamond eleftriiche Kreuz, 














auch Volta Kreuz genannt, wurde vor einigen Jahren in Defter 
! veich erfunden, und infolge jeiner großen Verdienfte fand es 
bald Eingang in ganz Europa. Das efektrijche Diamond Kreuz 
= heilt Mustel: jowopl als GelentRheumatismus, Ge: 
fihtsreien und Schmerzen über den ganzen Körper, Ners 
denleiden, Nerven: Abfpannung, Shwäde, entſchwun⸗ 
dene Nerventraft, Schiaflofigfeit, Abgeipanntheit, 
geiftige Zerrütiung, byiterifhe Anfälle, Lähmung, 
Betäubung, Zittern, Neuralgia, Schlagarfälle, epi- 
leptifhe Anfälle, St. Beits, unregelmähinen Herz⸗ 
ſchlag, nervöſen u. anderen Kopfichmerz und alle Störun- 
gen des Nervenſyſtems. Das Kreuz wird Tag und Nacht an 
* a einer Seidenſchnur getragen. Koſtet nur einen Dollar, 6 für 
; $5.00, und e8 wird garantiert, daß es denjelben Zweck erfüllt 
als ber beſte eleftrifche Gürtel, welcher fünfzehn bis fünfundzmwanzigmal mehr Eoftet. 
Jedes Mitglied einer Familie, ob krank oder gejund, klein oder groß, jollte nie ohne 
ein eleftrijches Kreuz jein, da es feinen beſſeren Krankheits-Ableiter giebt. Schidt ei- 
nen Dollar, mittelft Erpreß, Geldanmeijung oder regijtrierten Brief und wir wer« 
den Euch ohne weitere Koften ein eleftriiches Kreuz mit Gebrauchsanmeifungen jenden. 
Taujende von Zeugnifien. Adreſſiert: 
DIAMOND ELECTRIC CROSS CO., Dept. 8, 306 Milwaukee Ave., Chicago, Ill. 
Diamond Electric Croß Eo., 306 Milwaukee Ave., Chicago. — Geehrte Herren! Seit ungefähr brei 


Monaten trage ih das von Yhnen angezeigte Diamond Electric Eroß. Ich finde dasfelbe jehr gut Vordem 
hatte ich ein Reigen in den Gliedern, daß ih mandmal nicht die Violine in der Singftunde zu fpielen ver. 


mochte, Mit Gruß Ihr 





Wm. Simon. Ev. Quth. Lehrer. Schaumburg, Eoof Eo., ZU. „X. März 1900. 


28: Ta Deutſche Baumſchule. 
r 9 | Großer Vorrat der beſten Sorten von Obft und Wald⸗ 
bäumen, Weinreben, Berren und Blumenfträucern. 








| N re e { ! 

Ehrliche Qualität, ehrliche Bedienung und niedrige 

und mehr banernben Berb ienft | Breife. Veredelte Pfirfichbäume 514 Et2., DR ya 
| 15 €t3., Aepfel 4% Eis. per Stüd. Ruifiiche Dauldeer, 


tur für Ra ‚ Portraits, 
8 f Besen, Paszze 12—18 Boll, 30 Ct3. per 10. Blad alte und 


h 
Jagd», Landſchafts⸗patriotiſche 
und religiöſe Bilder übernimmt. 
Kein Riſiko. Schreibe jofort an 


©. & ©. Silberman, R. 3, St, Paul, Minn. 


Eichen von 81.00 bis $2.75 per 1000. Ich bezahle 

toften oder Er eine Prämie. Kataloge frei, 

oder Engliſch. Garl Sondereggen, 
Beatrice, Nebr. 


racht⸗ 
eutſch 
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ACENTS WANTED. 


NOTSOLDBYDRUGGIST®S. 





ON 3 DAYS’ TRIAL FREE! 


= d Destroy the Germs; Cure the Disease. 


The illustration shows how the E. J. Worst Scientific Catarrh Inhaler sends the 
medicated air into every air passage of the head. Nothing but air can penetrate 
these fine air cells and reach the homes of the living germs that cause disease. 

No snuff, powders, douche or spraycan possibly reach them. Don’t be 
deceived—make no mistake—appiy common sense, and you will find that 


E. J. Worst’s Catarrh Inhaler 


is the only instrument that will give you quick return for a small outlay, 
and perfect satisfaction as a Cure for Catarrh, Colds, Pains and 
Roaring in the Head, Bronchitis, Sore Throat, Headache, 
Partiai Deafness, and all diseases of the Air Passages. 
THE E. J. WORST’S SCIENTIFIC CATARRH INHALER 
THE ONLY ONE ENDORSED BY THE U. S. HEALTH REPORTS, 
It is a pocket physician, so simple that a child can use it anywhere 
atanytime. The principle ofinhalation is the most perfect yet devised. 
Once charging lasts for months. It is 12 months’ treatment for $1.00 and 
about 12 times as much cure as you can get anywhere for the price. It 
destroys the germs of disease with a new germicide. 





I received the Inhaler, and broke up a cold I have received the Inhaler and useit accer- 
in two days. Itis worth three times what you ding to directions. I would not take 85.00 
ask for it. Very res ‚allg, and be without it. Yours truly 

1.W. PÄRKS, Fair Haven, Vt. JOHN H. GATES, Tyrone, Pa. 

I enclose 81.00 for the Inhaler. The Inhaler I have used yopr Inhaler for Catarrh of many 
is doing me much good, and I would not take jr standing and now I am entirely cured. 
820.00 for it if I could not get another. have used other remedies and other Inhalers, 

Yours truly, and nothing gave me permanent relief until 1 
WM. CHAPPLE, Vendalia, Mich. usedyoure. MRS.M.E. DAVIS, Newton, Kan. 


SPECIAL OFFER. 


For a short time, I will mail to any reader, naming this paper, one of my new Scientific Catarrh In- 
halers, with medicine for one year on three days’ trial free. If it gives satisfaction, send me $1.00; if 
aot, return it after three days’ trial. Could -"" proposition be fairer? 


Address, E. J. WORST, 429 Main Street, ASHLAND, OHIO. 








